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33irfce im Gcfynee,

Sickte, fdjfanke, morgenfd)öne,

Sßeifee Schroetter 23irke!

âeufd) unb feüt)I unb fcbtoeroerbangen,

Unb ber 3œeige 3<irtlict)e5 ©eroirk

Scbroer oon ftifloerfdjloffner Süfje.
Unb am fd)immernb reinen Sfamme,
2ßie ein îtuf non erftem grüblingsjubel,
Sod) ein 3terlid) Q3ogelkäftd)en —
Siefo erfctmeit.

D bu köftlid) junge 23irhe!

IBeffen iff bein Q3ilb unb ©leicfmte?

9Beij3 id) too ein lidjtes, 3ieres

9Itäbd)enbUbnis, keufd) unb hiit)f,

Sduoer non ffifloerfcbloffner Süfce,

Scbneeoerbangene 9Itäbd)enfeete.

Öffne bu ein morgenfyelles genffer,

Soff ben grütiling meiner kleinen Sieber

Sin 3U bir —
Sin ben $luf oon erffem grübltngsjubel :

bein Sag bir oofl oon Süfce rinnt,
©äff mein Sag mir ooll oon Süfje rinnf I

Otto Oftertag.

S)cr 6d)arfri(
©in SeBenêronra

IX.
„Unb wie fteljt'ê benn jeigt um beine greunb=

fc^aft mit bent ©tafen," btang idj in ©oftliie, al§
ici) bei einer ©cfjeune am ©orfranb bon iljr 9Ib=

fdjieb naîjm.
„STfjal" lachte fie, „ba§ SBort bont „lieben

©rafen" ïjat bid) geftodjen, unb bie SBunbe ift
nod) tricot bernaröt. ®a muff icfj fdjon ben 33al=

faut meiner Siebe barauf ftreuen... SBenn id)
fie bir mtr beioeifen tonnte!"

„§lm beften mit einer balbigen ^odjgeit!"
fagte id). ®a rief fie au® inbem fie mid) um=
ïjalfte: „Söanrt bu mitlft, ®arl."

„Unb beine frü'bjexen Siebenten?"
„0, bit toirft mid) nidjt hungern laffen, unb

bie nötige Seinlnanb t)ab' id) nun beifammen,"
rief fie mutig, mit fid) bötltg im Steinen. „®ie
gute SMUerin gibt mir ein ©djöneg gum S3raut-
troffei."

„Unb ba§ SInbere? iDtein übler iöeruf al§
©djarfridjter? Unfere SSereinfarnung?" ®a I)ob
©obijie an gu trällern — id) meifj nicfjt, tootjer
fie gu bex SMobie tarn —: „Unb toenn bie Sffielt
bot! ©eufel mär', e§ mitjji' un§ bodj gelingen, fie

er oott (£ger.
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auf baê Snie git gtoingen... SSont ipimmel
tommt uns §ilfe Ijer! " unb fang e§ immer
ftärfer unb freier, big id) felbft mit meinem
Staff einfiel.

Steigt fafjten mir einanber bei ben £>änben
unb legten fie mie gum ©djmur gufamnten.

Sîod) eine grage tjatte idj auf bem ipergen,
unb fie muffte getan fein: „Unb mirft bu ben

©rafeit je mieber befudjen?"
„SBenn bu mittommft, marunt nidit? Sd)

I)abe jetgt gar teine Stngft nteljr bor itjm. ®a
bie ©tefdjflegel nidjt immer gur ipanb finb, Ijd6'
id) mir für alle gälte bag ba gugelegt." ©ie gog
einen gierlidjen alten ®otd) aug bem SOtieber, ber

immerhin gefäbrlidj luerben tonnte, menn er bag

^erg traf.
„SBie rontmft bu bagu?" fragte id), erftaunt

bon it)r ablaffenb.
„®er ©raf bat il)n mir in bie SQlanteltafdje

gelegt, mo id) it)n erft geftern fanb, unb bagu
einen Settel, morauf gefdjrieben ftanb: „gür ben

gall, bah id) g%en je einmal gu nalje treten
füllte!" ©ietift bu, fo ergieljt man fidj bie

3Jienfdjen!" jubelte meine Siebe.

Sttu häuslichen §erb". Saatgans XXVIII, §eft 5.

Birke im Schnee.

Lichte, schlanke, morgenschöne,

Weiße Schwester Birke!
Keusch und kühl und schwerverhangen,

Und der Zweige zärtliches Gewirk
Schwer von stillverschlossner Süße.
Und am schimmernd reinen Slamme,

Wie ein Bus von erstem Frühlingsjubel,
Koch ein zierlich Vogelkästchen —
Tiefverschneit.

O du köstlich junge Birke!
Wessen ist dein Bild und Gleichnis?

Weiß ich wo ein lichtes, zieres

Mädchenbildnis, keusch und kühl,

Schwer von stillverschlossner Süße.

Schneeverhangene Mädchenseele.

Öffne du ein morgenhelles Fenster,

Laß den Frühling meiner kleinen Lieder

Ein zu dir —
Ein den Ruf von erstem Frühlingsjubel:
Daß dein Tag dir voll von Süße rinnt,
Daß mein Tag mir voll von Süße rinnt I

Otto Ostcrtag,

Der Schärfn,
Ein Lebensroma

IX.
„Und wie steht's denn jetzt um deine Freund-

schuft mit dem Grafen," drang ich in Sophie, als
ich bei einer Scheune am Dorfrand von ihr Ab-
schied nahm.

„Aha!" lachte sie, „das Wort vom „lieben
Grafen" hat dich gestochen, und die Wunde ist
noch nicht vernarbt. Da muß ich schon den Bal-
sam meiner Liebe darauf streuen... Wenn ich

sie dir nur beWeifen könnte!"
„Am besten mit einer baldigen Hochzeit!"

sagte ich. Da rief sie aus, indem sie mich um-
halste: „Wann du willst, Karl."

„Und deine früheren Bedenken?"
„O, du wirst mich nicht hungern lassen, und

die nötige Leinwand hab' ich nun beisammen,"
rief sie mutig, mit sich völlig im Reinen. „Die
gute Müllerin gibt mir ein Schönes zum Braut-
trossel."

„Und das Andere? Mein übler Beruf als
Scharfrichter? Unsere Vereinsamung?" Da hob
Sophie an zu trällern — ich weiß nicht, woher
sie zu der Melodie kam —: „Und wenn die Welt
voll Teufel wär', es müßt' uns doch gelingen, sie

er von Eger.
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auf das Knie zu zwingen... Vom Himmel
kommt uns Hilfe her!" und sang es immer
stärker und freier, bis ich selbst mit meinem
Baß einfiel.

Jetzt faßten wir einander bei den Händen
und legten sie wie zum Schwur zusammen.

Noch eine Frage hatte ich auf dem Herzen,
und sie mußte getan sein: „Und wirst du den

Grafen je wieder besuchen?"
„Wenn du mitkommst, warum nicht? Ich

habe jetzt gar keine Angst mehr vor ihm. Da
die Dreschflegel nicht immer zur Hand sind, hab'
ich mir für alle Fälle das da zugelegt." Sie zog
einen zierlichen alten Dolch aus dem Mieder, der

immerhin gefährlich werden konnte, wenn er das

Herz traf.
„Wie kommst du dazu?" fragte ich, erstaunt

von ihr ablassend.
„Der Graf hat ihn mir in die Manteltasche

gelegt, wo ich ihn erst gestern fand, und dazu
einen Zettel, worauf geschrieben stand: „Für den

Fall, daß ich Ihnen je einmal zu nahe treten
sollte!" Siehst du, so erzieht man sich die

Menschen!" jubelte meine Liebe.

,Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVIII, Heft s.



130 Slb, SSögllin: ®et ©cfjarfridjter bon @ger.

iSBir trennten itnS mit bent SSetfpreäjen, in
loenigen SBodfen miteinanber bor ben SCItar 31t

treten. 3n ber STîic^aeliïctpeUe foCCte bie Srau=
ung feirt, loo loir unS einft im ftitCen gelobt ï)at=
ten, einanber angugeffören. SBir ftanben nod)
int'grütjling beS SebenS,unb bauten borläufig
nidjt mehr an bie feineren Qeiten ber ©ritte.
Sie Siebe foCCte itjre Straft au unS beioct'hren.

äkut ber Diüdloanberitng nad) ©ger loeiff id)

nichts mel)r, al.S bajf icî) loie eilt gliitjenber; 3üng=
ling fdftoärmte bon ïommtettbert feiigen Seiten;
loo loir felbanber, ©dfulter an Schulter, in ben

Sautftf untS Safeitt gingen, unb id) gioeifeltc
feinen SCugenblid baran, bajf eS itnS gelingen
loitrbe, baS Seben in ein Sieb 31t berloeben.

SBir loaren beibe gefttnb unb fräftig unb
jebeS iit feinem.fffacfje tüchtig ; beibe and) ent=

fdfloffett, bie jpanb 3U rüfjren unb nidjt attbern
bie meifte SIrbeit 31t madjen, lote biete, bie felbft
nidjtS tun. SBie bie meiften üütenfcfjen im grül)=
ling fal) id) baS Sanb in botter Sonne bor mir
liegen unb badjte iticfjt mehr an bie Sdjattert,
loeldje fommenbe äßolfen barüber ausbreiten
loürben.

llnb bod) ftettte mid) SJiargret bei meiner
,§eimfel)r gleich bor ein bunïleë Diätfei: Sie
SJiedjtljilb loar gloeitnal bageloefett, hatte fid) baS

erfte SOtal nadj bent SSerbleib ©ofs'hteS erfunbigt,
ba bie Dîad^ricf)t bon ihrem 23erfd)lpinben loie ein
Sauffeuer iit ber neugierigen ©tabt bon $auS
31t tpauS gegangen loar, unb bei ihrem 2Bieber=
fomtnen einen hergförmigen fKanbelïudjen bage=
baffen, ber in meinem Quderguff meinen Dtarnen

trug, bunter loeldjem ein mcidjtigeS, ettoaS auS
bent ©til fallenöeS SluSrufungSgeidjen ftanb.

„©S foil bid) an bergangene, fc^öne ©tunben
erinnern," belehrte mid) Sftargret, „Sbegreifft bu
baë, nad) altem, toaë gtoifdjen eud) borgefa'tlen?"

,,©o loie fie befcfjaffen ift, ntelanàiolijch,
fdjloerblütig, bjat fie bie tgerrfdjaft über ibjre 9ter=
ben berloren, unb bie @e|nfud)t nad) beut SJtanue

mad)t fie franï unb .unfähig, Der Vernunft 3U
get)ord)en, ©ie ift bei alter 3ugenbfrifdje eitt
bebauernSloer.teë ©efdjöhf," anttoortete id),

„Su beracfjteft fie alfo nidjt?"
3d) fcfiüttelte ben ®of>f: „Diein, SWitleib Ifab'

id) mit iljr!"
„Sieb, loie gut fie bid) ïennt: ©ie fagte, bit

ïônnteft fie nidjt tjaffen, bietoeil fie bid) liebe, unb
il)r müfftet nod) einmal gute greimbe loerben.
©ie föntte bodj nidjtë bafür, baff fie bid) lieb
habe,"

„Sa fjat fie redjt; fo lange fie iticfjtS unter=

nimmt, :oa.§ mir fdjabet, loerbe id) fie nidjt ber=

ftoffen. ©0 benft aud) ©ofaïjie."
„Su, $arl, ba fontute id) nidjt uteïjr mit;

loenn bu beit ^rieben mit bir felbft unb beiner
Qufünftigen f)aben loittft, bann muff bir 3Jtedj=

tt)ilb Suft fein."
,,©ie ifi ein armer äJIenfdj; loenn id) tfjr I)el=

fett fattn, bett Sßeg burets Sebeit 31t finbett, loift
id) eS tun, offne baf; id) tuidj auf greimbfcfjaft
eirtlaffe."

„Unb id) loarne bid) bor ibjr. ^ätteft bit eS

mitangefehen, loie fie I)ier fid) untfal), bie Qei=

c^en beiner ©egenioart beretjrte, bein tpanbloerï>
geug betaftete uttb ettbliä) in ber ©djlaffantmer
ihr ©efidjt in baS Riffen beineS SetteS bergruö

bit müjfteft bid) eines anbertt befinnen unb
jeben 23erïeljr mit iljr tneiben."

SJtargret brad)te baS aûeë in erregtem 9IuS=

britd bor unb beloirfte, bafb id) einen Stugenblid
ftutgig lourbe. Sann aber machten meine @e=

baitfen loieber igre Suftffrünge: „©of'tjie ïommt
unb Ijernad) gibt'S eine neue Sßelt! SBaS fotC

id) mid) uni fdflimme Qufälte ïummern, bettor
fie mid) treffen?"

„SaS ift eine gang neue Stimmung, ®arl;
eine Slnfdtauttng loag idf'S niefft 31t nennen.
SIber loogu bienen benn SSiffen unb ©rfenntniS,
loenn fie uttS nid)t Oorfid)tig trtadien?"

„DJiagft recf)t Ijabeit, fbtargret; aber eS ift nun
ein neueS SebenSgeftiffl bon unerhörter ©türfe
über mich geïommen. Sa mag id) nicfit loer=

luei^ett unb loaStoälflen itnb nod) loeniger baS,
loaS ïommett mag, borauSgufeljeii berfudien
2fnt letzten SJtai loirb ^oc^geit gemadit!"

„Sßie, im Sdtaien fc^on " ftaunte IDtargret.
„3Bie gerne toollt' id) mitmacffen! SIber id) bin
noch nid§t fo loeit. UttS fel)lt nod) gar. biel."

„3Sir ioerben eud) aushelfen," fagte id) im
Übermut.

3m Saufe ber SBodfen geigte eS fid) jeboc^,
baff id) nod) bieleS im ipüuSdfen gu änbern uttb
iteite 3täume aitSguftatten hatte, um ©of>I)ie eilt

loürbigeS Dbbad) gu bereiten, iütand) alte Étitnge
muffte herhalten, um neue» ©elb 31t befcffaffen
uttb bie SluSlagen für neue SJtöbel gu beftreiteit.
Sa id) bie SluSrüftung ber Siüdfe, ©arten= unb
anbere ©eräte, Stetten unb ©dirant'e IDiargret
mit in bie ©he gu geben berfftrothen, loar biel gu
erfeigen. SBo'hl erloieS fid) ÜDteifter Moig um fo
nachgiebiger, als SRed)thitb mit ihren fd)loärrne=
rifchen Hoffnungen auf neue greuitbfdfaft bie

Stimmung in feinem Haufe mehr unb mehr
beherrschte, itnb fo gab er benn auf bie erfte

130 Ad. Vögtliru Der Scharfrichter von Eger.

Wir trennten uns mit dem Versprechen, in
wenigen Wochen miteinander vor den Altar zu
treten. In der Michaelikapelle sollte die Trau-
ung sein, wo wir uns einst im stillen gelobt hat-
ten, einander anzugehören. Wir standen noch
im Frühling des Lebens und dachten, vorläufig
nicht mehr an die schweren Zeiten der Ernte.
Die Liebe sollte ihre Kraft au uns bewähren.

Von der Rückwanderung nach Eger loeiß ich

nichts mehr, als daß ich wie ein glühender Jüng-
ling schwärmte von kommenden seligen Zeiten;
wo wir selbander, Schulter au Schulter, in den

Kampf ums Dasein gingen, und ich zweifelte
keinen Augenblick daran, daß es uns gelingen
würde, das Leben in ein Lied zu verweben.

Wir waren beide gesund und kräftig und
jedes in seinem Fache tüchtig; beide auch ent-
schlössen, die Hand zu rühren und nicht andern
die meiste Arbeit zu machen, wie viele, die selbst
nichts tun. Wie die meisten Menschen im Früh-
ling sah ich das Land in voller Sonne vor mir
liegen und dachte nicht mehr an die Schatten,
welche kommende Wolken darüber ausbreiten
würden.

Und doch stellte mich Margret bei meiner
Heimkehr gleich vor ein dunkles Rätsel: Die
Mechthild war zweimal dagewesen, hatte sich das
erste Mal nach dem Verbleib Sophies erkundigt,
da die Nachricht von ihrem Verschwinden wie ein
Lauffeuer in der neugierigen Stadt von Haus
zu Haus gegangen war, und bei ihrem Wieder-
kommen einen herzförmigen Mandelkuchen dage-
lassen, der in weißem Zuckerguß meinen Namen
trug, hinter welchem ein mächtiges, etwas aus
dem Stil fallendes Ausrufungszeichen stand.

„Es soll dich an vergangene, schöne Stunden
erinnern," belehrte mich Margret. „Begreifst du
das, nach allem, was zwischen euch vorgefallen?"

„So wie sie beschaffen ist, melancholisch,
schwerblütig, hat sie die Herrschaft über ihre Ner-
ven verloren, und die Sehnsucht nach dem Manne
macht sie krank und unfähig, der Vernunft zu
gehorchen. Sie ist bei aller Jugendfrische ein
bedauernswertes Geschöpf," antwortete ich.

„Du verachtest sie also nicht?"
Ich schüttelte den Kopf: „Nein, Mitleid hab'

ich mit ihr! "

„Sieh, wie gut sie dich kennt: Sie sagte, du
könntest sie nicht hassen, dieweil sie dich liebe, und
ihr müßtet noch einmal gute Freunde werden.
Sie könne doch nichts dafür, daß sie dich lieb
habe."

„Da hat sie recht; so lange sie nichts unter-

nimmt, was mir schadet, werde ich sie nicht ver-
stoßen. So denkt auch Sophie."

„Du, Karl, da komme ich nicht mehr mit;
wenn du den Frieden mit dir selbst und deiner
Zukünftigen haben willst, dann muß dir Mech-
thild Luft sein."

„Sie ist ein armer Mensch; wenn ich ihr hel-
fen kann, den Weg durchs Leben zu finden, will
ich es tun, ohne daß ich mich auf Freundschaft
einlasse."

„Und ich warne dich vor ihr. Hättest du es

mitangesehen, wie sie hier sich umsah, die Zei-
chen deiner Gegenwart verehrte, dein Handwerk-
zeug betastete und endlich in der Schlafkammer
ihr Gesicht in das Kissen deines Bettes vergrub

du müßtest dich eines andern besinnen und
jeden Verkehr mit ihr meiden."

Margret brachte das alles in erregtem Aus-
druck vor und bewirkte, daß ich einen Augenblick
stutzig wurde. Dann aber machten meine Ge-
danken wieder ihre Luftsprünge: „Sophie kommt
und hernach gibt's eine neue Welt! Was soll
ich mich um schlimme Zufälle kümmern, bevor
sie mich treffen?"

„Das ist eine ganz neue Stimmung, Karl;
eine Anschauung wag ich's nicht zu nennen.
Aber wozu dienen denn Wissen und Erkenntnis,
wenn sie uns nicht vorsichtig machen?"

„Magst recht haben, Margret; aber es ist nun
ein neues Lebensgefühl van unerhörter Stärke
über mich gekommen. Da mag ich nicht wer-
Weißen und waswählen und noch weniger das,
was kommen mag, vorauszusehen versuchen....
Am letzten Mai wird Hochzeit gemacht!"

„Wie, im Maien schon?" staunte Margret.
„Wie gerne wollt' ich mitmachen! Aber ich bin
noch nicht so weit. Uns fehlt noch gar viel."

„Wir werden euch aushelfen," sagte ich im
Übermut.

Im Laufe der Wochen zeigte es sich jedoch,
daß ich noch vieles im Häuschen zu ändern und
Neue Räume auszustatten hatte, um Sophie ein

würdiges Obdach zu bereiten. Manch alte Münze
mußte herhalten, um neues Geld zu beschaffen
und die Auslagen für neue Möbel zu bestreikn.
Da ich die Ausrüstung der Küche, Garten- und
andere Geräte, Betten und Schränke Margret
mit in die Ehe zu geben versprochen, war viel zu
ersetzen. Wohl erwies sich Meister Klotz um so

nachgiebiger, als Mechthild mit ihren schwärme-
rischen Hoffnungen auf neue Freundschaft die

Stimmung in seinem Hause mehr und mehr
beherrschte, und so gab er denn auf die erste
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äMßnung I)in ©opß-feä ©igentum pexaug. SCBex

id) lixtte jet faft bag gange Ipaug gu Beuellen, unb

jo Inurbe aug bent legten 3Ïiai bex exjte Septem*
Bex.

Sin biefem Sage Iie5e.1t toix ung im Söeifein

tpexnianng itnb SKargxeteng in bex 37iic^aeIi=Sïa=

pelle txanen, gingen naeßper in unjxe jtäbtijdje
SBoBnung atn âJîûpItor, napnten ein guteg SJiapl
ein unb fliegen auf bie peilige Ipanblung beg

ißxiefterg gu mepreren SOialen an, opne nadj altex
ÜBung bem SBeine Befonbexg gugujpxetpen. SGMr

mußten Beibe aug ©rfapxung, tote bexpängnig*
boll ein übermäßiger obex and) nur im gering-
ften bie SBittengfreipeit läpmenber ©enuß foleßen
©etränfeg eine SSerutäpIung entabelt unb bie

gufunft bex ©efcplecßter gefäpxbet.
Stur e i n ©cßatten fiel auf bag Bei aller

SBürbe in fropmütigex ©timmung berlaufene
geft: Sex ©eifflicpe patte meine ©inlabung bagu
inopl angenommen, ipx aber nidjt golge geleiftet;
unb am folgenben Sage tourbe bie tMcßaeIi=®a=
pelle auf Slnoxbnung beg ©gex'fcßen SßatronatS
gefpexxt, unb e§ fanb pinfort toebex ©ottegbienft
nod) Sxauung baxin ftatt.

Sim Slltax, too bex ©djarfxicßtex geïniet
patte, buxfte bod) 'fein epxBaxex SJienjcß mepr
getraut toexben! ©0 tourbe benn bie Capelle, —
toix fapen'g mit eigenen Singen — autp boll=
ftänbig geräumt.

Seffer erging eg meiner ©d)toeftex unb ipxem
33xäutigam, bie in .SoniggBerg unter freunblidjer
Seilnapme bex SoxfBetoopnex bermäplt touxben.

SarüBex, in bex ÜBung unfexex täglicpen
ißfließten unb im fonntäglicßen ©ottegbienft bex=

gaßen toix geittoeilen bag Unredjt, bag man mix
angetan patte. Sa» ung fxänfenbe SScrfomm-
nig, toeltpeg ntieß neuerbingg Bei allen ungeBil*
beten Seuten in SSerxuf Bxad)te unb neuen 9IB=

jcpeu gegen mid) erregte, berjeßte ung eBenfo oft
in Sfacßbenflicßfeit unb Sxauex, je inniger toix
ung liebten. Unb alg mir ©oetpe einmal fdfxieB:
„SIxBeiten ©ie nur, bie gxeube fommt bon
felbft," tootlte eg m icp Bebünfen, bex große SKann
bexmöge fid) nidjt in meine Sage unb Stimmung
pineinbettfen; benn eg toaxb mir immer feßtoe*

rex, mein bexaBfdjeufeg .öanbtoexf gerne gu tun.
Sllg nun bie SJielbitng faut, baß Süaxgxet

guter Hoffnung fei, fragten toir ung mitten in
ber jjjxeube über bie Sîadjxicpt, aBer unter bem
©inbxucf bex neuen ©nttäufdjung ftepcnb, toeü
djeg bag ©tpicffal unfexer Sîacpfommen fein
toürbe. SBopI pegten toix bie ÜBexgeugung, baß
loir aufgeklärteren Qeiten entgegengingen, baß

bie BarBarifcpen ©inrießtungen, bie toir aug bem

tütittelalter bexexBt Bekommen, a'Bgefcßafft toitr*
ben; aber toix erlebten eg ja mit ftpmerg'Betoeg*
ter ©eele, baß ©itten unb SSorurteile älter tour=
ben alg bie ©efcßledjiex bex SSieftfdjen. SSag

bieje inggemein alg ©egen ©otteg Betradjten, bag

$inb, toürbe unter ipxem Unbexftanb leiben unb
berfümmexn müffen, gefürdjtet, bextoünfcßt unb
berafijcßeut fein toie toir.

Sie SBarnung beg ©xafett taueßte im; ©eifte
©oppieg auf unb fdjlng baxin SSitrgel, toäpxenb
fie feinergeit bon ipx leiept ptngenommen, ja, in
ben SBinb gepfiffen toorben toar. ©ie buxcp=

touepexte unb üBexfpann ipn fdjließlidj fo, baß

©oppie eine jjeiflang an nid)tg anbexeg mepr
gu benfen bexmoepte. häufig faß fie in Sxänen
ba, toettn icp bon meinen Sluggängen peimfeßxte;
unb id) fanb feinen anbertt SInlaß bagu peraug
alg bie trüBfelige SSorftellung bom ©lenb ipxer
allfälligen Siacßfommen.

©inmal geriet fie auf bie §xage: „Unb toenn
ung feine Einher Befcßiebett toären, $axl, toie

bann?"
„Sann toäxe bieg ben furgfieptigen Seuten

ein beutlitßer Setoeig bafüx, bag ber Iperr
feinen ©egen borentpielt ftpon meineg Sexufeg
palber. ©0 ober fo, toix fittb bextoorfen."

„Sann fann ung bag tpeil niept bon außen
fommen," feploß fie, „toir ntiiffen eg in ung
felBer fittpen."

„©etoiß ©oppie; aBer eg panbelt fitp niept
um ung, fonbexn urn bag Safein unfexer ®in=
ber."

„^a, ein ®inb!" jagte fie toepmütig, xtnb icp

füplte aug bent gittern ipxer ©timme pexaitg,
baß eg ipx jepnjücßtigex SSunjdj toar, beffen ©x=

füOmng für bag ©emüt eineg toeiBIidjen HBefettg
bag frudjtBaxfte unb bauexpaftefte ©lücf Bebeutet.

SPidj felBer erfüllte in folcpen SlugenBIiden
ein furcßtBarer ©roll gegen bie SJtitntenfcpen, bie

miep unb bie meinen niept alg ipreggleitpen anex=
kennen unb mir bie SBopItat geieflfiparflitpeu
gufainmenfeing boxentpalten toollten, baß icp

einmal unmutig augrief: „Ung BleiBt nid)ig
itBrig, alg ung gegen ©ott, ber foldjeg guläßt,
unb bie Statur, bie eg fo niept teilt, gu uerpariert.
Söir Bleiben ant Beften fittberlog."

Sa jammerte fie auf unb fcplucpgte: „^inber=
log! Unb bein ©ejcßledjt foil exlöftpen?"

Unb bor meinen Slugeu fpielte fid) bie Sra=

göbie beg lieBenben, ftpöpfexiftpen SßeiBeg aB, baß
icp babon ergriffen tourbe unb enblidj gu ipxer
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Mahnung hin Sophies Eigentum heraus. Aber
ich hatte ja fast das ganze Haus zu bestellen, und
so wurde aus dem letzten Mai der erste Septem-
ber.

An diesem Tage ließen wir uns im Beisein
Hermanns und Margretens in der Michaeli-Ka-
pelle trauen, gingen nachher in unsre städtische

Wohnung am Mühltor, nahmen ein gutes Mahl
ein und stießen auf die heilige Handlung des

Priesters zu mehreren Malen an, ohne nach alter
Übung dem Weine besonders zuzusprechen. Wir
wußten beide aus Erfahrung, wie Verhängnis-
voll ein übermäßiger oder auch nur im gering-
sten die Willensfreiheit lähmender Genuß solchen

Getränkes eine Vermählung entadelt und die

Zukunft der Geschlechter gefährdet.
Nur ein Schatten siel auf das bei aller

Würde in frohmütiger Stimmung verlaufene
Fest: Der Geistliche hatte meine Einladung dazu
Wohl angenommen, ihr aber nicht Folge geleistet;
und am folgenden Tage wurde die Michaeli-Ka-
pelle auf Anordnung des Eger'schen Patronats
gesperrt, und es fand hinfort weder Gottesdienst
noch Trauung darin statt.

Am Altar, wo der Scharfrichter gekniet
hatte, durfte doch kein ehrbarer Mensch mehr
getraut werden! So wurde denn die Kapelle, —
wir sahen's mit eigenen Augen — auch voll-
ständig geräumt.

Besser erging es meiner Schwester und ihrem
Bräutigam, die in Königsberg unter freundlicher
Teilnahme der Dorfbewohner vermählt wurden.

Darüber, in der Übung unserer täglichen
Pflichten und im sonntäglichen Gottesdienst ver-
gaßen wir zeiiweilen das Unrecht, das man mir
angetan hatte. Das uns kränkende Vorkomm-
nis, welches mich neuerdings bei allen ungebil-
beten Leuten in Verruf brachte und neuen Ab-
fcheu gegen mich erregte, versetzte uns ebenso oft
in Nachdenklichkeit und Trauer, je inniger wir
uns liebten. Und als mir Goethe einmal schrieb:
„Arbeiten Sie nur, die Freude kommt von
selbst," wollte es mich bedünken, der große Mann
vermöge sich nicht in meine Lage und Stimmung
hineindenken; denn es ward mir immer schwe-

rer, mein verabscheutes Handwerk gerne zu tun.
Als nun die Meldung kam, daß Margret

guter Hoffnung sei, fragten wir uns mitten in
der Freude über die Nachricht, aber unter dem
Eindruck der neuen Enttäuschung stehend, wel-
ches das Schicksal unserer Nachkommen sein
würde. Wahl hegten wir die Überzeugung, daß
wir aufgeklärteren Zeiten entgegengingen, daß

die barbarischen Einrichtungen, die wir aus dem

Mittelalter vererbt bekommen, abgeschafft wär-
den; aber wir erlebten es ja mit schmerzbeweg-
ter Seele, daß Sitten und Vorurteile älter wur-
den als die Geschlechter der Menschen. Was
diese insgemein als Segen Gottes betrachten, das

Kind, würde unter ihrem Unverstand leiden und
verkümmern müssen, gefürchtet, verwünscht und
verabscheut sein wie wir.

Die Warnung des Grafen tauchte im Geiste

Sophies auf und schlug darin Wurzel, während
sie seinerzeit von ihr leicht hingenommen, ja, in
den Wind gepfiffen worden war. Sie durch-
wucherte und überspann ihn schließlich so, daß

Sophie eine Zeitlang an nichts anderes mehr
zu denken vermochte. Häufig saß sie in Tränen
da, wenn ich von meinen Ausgängen heimkehrte;
und ich fand keinen andern Anlaß dazu heraus
als die trübselige Vorstellung vom Elend ihrer
allsälligen Nachkommen.

Einmal geriet sie auf die Frage: „Und wenn
uns keine Kinder beschieden wären, Karl, wie
dann?"

„Dann wäre dies den kurzsichtigen Leuten
ein deutlicher Beweis dafür, das der Herr uns
seinen Segen vorenthielt schon meines Berufes
halber. So oder so, wir sind verworfen."

„Dann kann uns das Heil nicht von außen
kommen," schloß sie, „wir müssen es in uns
selber suchen."

„Gewiß Sophie; aber es handelt sich nicht
um lins, sondern um das Dasein unserer Kin-
der."

„Ja, ein Kind!" sagte sie wehmütig, und ich

fühlte aus dem Zittern ihrer Stimme heraus,
daß es ihr sehnsüchtiger Wunsch war, dessen Er-
füllung für das Gemüt eines weiblichen Wesens
das fruchtbarste und dauerhafteste Glück bedeutet.

Mich selber erfüllte in solchen Augenblicken
ein furchtbarer Groll gegeil die Mitmenschen, die

mich und die meinen nicht als ihresgleichen aner-
kennen und mir die Wohltat gesellschaftlichen

Zusammenseins vorenthalten wollten, daß ich

einmal unmutig ausrief: „Uns bleibt nichts
übrig, als uns gegen Gott, der solches zuläßt,
und die Natur, die es so nicht will, zu verhärten.
Wir bleiben am besten kinderlos."

Da jammerte sie auf und schluchzte: „Kinder-
las! Und dein Geschlecht soll erlöschen?"

Und vor meinen Augen spielte sich die Tra-
gödie des liebenden, schöpferischen Weibes ab, daß
ich davon ergriffen wurde und endlich zu ihrer
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Verußigung fagte: „So laffert toir ben ®ingen
itjxen Sauf, ©ott fegne bid)!"

Soßßie fdjloß midj in itjre SIrme unb Eitzte
midj: „SBir tonnen bod) eine Heine Sßelt für ung
fein, toenn bie große ung augfdjließt," fagte fie
getröftet, unb toir toaren gefonnen, bon biefer
nic^tê nteßr gu bedangen, fonbern ißr gu geben,
toag an ung lag. ®ag toar eine Selbfttaufdjung,
an ber toir äffe leiben; benn toir finb ja bod) äffe

bag ©rgeugnig unferer Vor» unb lXmtoelt. SBeße

beut, ber fidj felbft außer ber Dîeiîje ftefft 1

2Sir bauten int Saufe ber SJionate gu biefer
Bittern ©rtenntnig, ba toir einfouter lebten alg
je, inbent toir ung feiBft gu genügen berfucBjten
unb faft augfdjließlidj auf ben SSerïeïjr mit ber

Vatur angetoiefen toaren. ©g fd)ien, alg ob fidj
aud) biejenigen ©gerer, benen id) früher gute

©ienfte alg SBaßßen» unb ©efdjledjterfenner er»

toiefen blatte, enbgültig bon mir gurüdgießen
toofften. ©elten ïam ein Slufträg.

@g toar eben fo: ®urdj meine Verßeiratung
Batte idj mid) gegen bie Enfdjanung bieler ber»

gangen, für bie eg eine auggemadite Sad)e toar,
baff ber Sdjarfridjter fein Seben unbermäßlt
unb am beften in ber ©inöbe gu herbringen bjaBe,

ba fein ©efdjledjt ja bodj berfludjt toiire.
2Sie aber ber äffer.jd) bont Vienicßen fdtöbfeu

muff, bent lebeitbigften Quell für fein feelifdjeg
Seben, entging eg ung nidjt, baff unfere gunäcßft
ungetooffte, algbann troßboff getooffte Selbftge»
nügfamfeit ung arm git machen broßte; toir ber»

mißten enblid) bocß bie Sonne ber öffentlidjfeit,
toetcße toie biejenige am Rimmel bie Beften Gräfte
toedt unb ertjält, bie int Schatten gugrnnbe
getieft.

3ßir toofften troß affem unfer Seiben toertboff
matten. Vefaßen toir nidjt aud) jene untrüg»
ließen ©egenmittel gegen bag Seib, bie jebermann
finben fann: ®te Siebe unb bie Strbeit?

ißlößlicß leuchtete ein dornet an unfernt näcf)t=

ließen Rimmel beg gaßteg 1791 auf: ®er ©idj»
ter griebridj Sdjiffer tant uad) ©ger, unt Stu»
bien gu feinem „SBaffenftein" gu madjen, unb
idj tourbe ißm bon ©oetße alg Kenner ber 2Itter=

tümer aug jener Qeit unb alg $üßrer burcß bie

Stabt cntpfoßlen.
gcß I)oIte ißn im Runter SDietternidj'fcßen

$aufe am ffftarttßlaß ab. Qu meinem ©rftau»
nett benahm er fid) biet ariftofratifdjer alg
©oetfje unb ßielt miiff, toenn er rtic^t gerabe et»

mag bon mir toiffen tooffte, auf ®iftang. gcß

geigte ißm ben Saal int Sdjloffe, too gffo unb
Servît) umgebradjt tourben, auf bem ffiatßaufe

bie bieten (pßantafieboffen ©emälbe bon SBaffen»

fteing ©ob, in ber Vibliotßet bie ißartifane,
toelcße ben gelbßerrn in bie Vruft getroffen,
aucfj ein Vtarfdjaffgfdjtoert, bag Vadjtlämßcßen,
toelißeg ißm in bie leßte fftadjt ßineingeleudjtet,
bie Staffen unb Lüftungen aug ber Sdjtoeben»

geit unb anbereg. Vefonbere SCufmerïfamïeit
fdjenfte ber ®id)ter bem Vilbe, bag bie gnfdjrift
trug „Sßaßre dbbilbung ber ©jefution, fo gu
©ger, ben 25. $eber Stnno 1634 füroberge»
gangen" unb bag eben bie blutige ©rmorbung
ber Sßaffenfteinifcßen Offigiere barfteffte. ©r
tarn mir traut unb aufgeregt bor unb jebeg
SBort toar geiftreicß gugefßißt, toogegen ©oettje
bon ©efunbßeit unb affumfaffenber Siebe

ftraljlte. ®od) toarb mir Sdjifferg Votfdjaft, baß

©oetße midj balb einmal befucßeit toerbe, gum
berßeißunggboffften ®ant für meine Vemüßung.

215er ein rechter dornet tjat feinen feurigen
Sdjtoeif, ®iefer überfpannte faft mein gangeg
Seben, llnßeil brotjenb, unb betoieg mir, toie bie

Heinften Hrfadjen, fofern fie auf ©Baratter»
fcßtoädje berußen, bertjängrtigboffe Söirtungen
ßaben tonnen.

Unb eg toar bocß nidjtg alg eine anfdjeinenb
ßarmlofe ©inlabuttg ber Familie $toß, ben

Sanft Vincengtag in ißrer SJiitte gu herbringen,
ffßir ßätten fie gemäß ben ©rfaßrungen, bie toir
mit ben Moß Bereits gemactit Butten, ableBnen

foffen. 2(ber ber ®ag, toeld)er ber geier eineg

^eiligen galt, gugleid) ein ©ritte» unb ®antfeft
toar unb gubent fo naße bei ©oetßeg ©eburtgtag
ftanb, tonnte ung bod) nicßtg ilbelg bringen, unb
toeil ber SOtenfd) meßr auf Sefferung Bei ben an»

bertt alg Bei fid) felber ßofft, naßnten toir bie

©inlabuttg an. Sie toar aud) in berlodenber

gornt an ung ergangen, inbent fidj grau Moig
in ben SJiantel ber Suße tuenben Sünberin toarf
ttitb ung bat, bag Vergangene gtt bergeffen unb

bon nun an ber Äußerung aufrichtiger Ver»

toanbtfdjaft getoärtig gu fein, gut ©egenfaß gu

Viargret Batten toir beibe, ba toir ung nidjt ber

geringften Scßulb Beioußt loaren, feinerlei Slngft,
fonbern bielmeßr bie DJteiuung, man ntüffe ben

Veuigen entgegenfoinmen unb Vergeißung üben;
bieg fei nur ntenfcßlidj.

So begaben toir ung benn toieber einmal in
bag gärberßaug am Vrudtor, entfdßloffen, über
bie toibertoärtigen Vorfommniffe ©rag toaißfen

gu laffen unb bem ßeiligeit Vinceng ©ßre gu er»

ineifen, inbent toir ung berfößnltdj geigten. SJietß»

tßilb brüdte mir lange bie ^anb, loobei fie bie

2tugen nieberfdjlug unb ßernacß SoßBie um»
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Beruhigung sagte: „So lassen wir den Dingen
ihren Lauf. Gott segne dich!"

Sophie schloß mich in ihre Arme und küßte
mich: „Wir können doch eine kleine Welt für uns
sein, wenn die große uns ausschließt," sagte sie

getröstet, und wir waren gesonnen, von dieser

nichts mehr zu verlangen, sondern ihr zu geben,

was an uns lag. Das war eine Selbsttäuschung,
an der wir alle leiden; denn wir sind ja doch alle
das Erzeugnis unserer Vor- und Umwelt. Wehe
dem, der sich selbst außer der Reihe stellt!

Wir kamen im Laufe der Monate zu dieser

bittern Erkenntnis, da wir einsamer lebten als
je, indem wir uns selbst zu genügen versuchten
und fast ausschließlich auf den Verkehr mit der

Natur angewiesen waren. Es schien, als ob sich

auch diejenigen Egerer, denen ich früher gute

Dienste als Wappen- und Geschlechterkenner er-
wiesen hatte, endgültig von mir zurückziehen
wollten. Selten kam ein Auftrag.

Es war eben so: Durch meine Verheiratung
hatte ich mich gegen die Anschauung vieler ver-

gangen, für die es eine ausgemachte Sache war,
daß der Scharfrichter sein Leben unvermählt
und am besten in der Einöde zu verbringen habe,
da sein Geschlecht ja doch verflucht wäre.

Wie aber der Mensch vom Menschen schöpfen

muß, dem lebendigsten Quell für sein seelisches

Leben, entging es uns nicht, daß unsere zunächst

ungewollte, alsdann trotzvoll gewallte Selbftge-
nügsamkeit uns arm zu machen drohte; wir ver-
mißten endlich doch die Sonne der Öffentlichkeit,
welche wie diejenige am Himmel die besten Kräfte
weckt und erhält, die im Schatten zugrunde
gehen.

Wir wollten trotz allem unser Leiden wertvoll
machen. Besaßen wir nicht auch jene untrüg-
lichen Gegenmittel gegen das Leid, die jedermann
finden kann: Die Liebe und die Arbeit?

Plötzlich leuchtete ein Komet an unserm nächt-
lichen Himmel des Jahres 1791 auf: Der Dich-
ter Friedrich Schiller kam nach Eger, um Stu-
dien zu seinem „Wallenstein" zu machen, und
ich wurde ihm von Goethe als Kenner der Alter-
tümer aus jener Zeit und als Führer durch die

Stadt empfohlen.
Ich holte ihn im Junker Metternich'schen

Hause am Marktplatz ab. Zu meinem Erstau-
neu benahm er sich viel aristokratischer als
Goethe und hielt mich, wenn er nicht gerade et-

was von mir wissen wollte, auf Distanz. Ich
zeigte ihm den Saal im Schlosse, wo Jllo und
Tertzky umgebracht wurden, auf dem Rathause

die vielen phantasievollen Gemälde von Wallen-
steins Tod, in der Bibliothek die Partisane,
welche den Feldherrn in die Brust getroffen,
auch ein Marschallsschwert, das Nachtlämpchen,
welches ihm in die letzte Nacht hineingeleuchtet,
die Waffen und Rüstungen aus der Schweden-
zeit und anderes. Besondere Aufmerksamkeit
schenkte der Dichter dem Bilde, das die Inschrift
trug „Wahre Abbildung der Exekution, so zu
Eger, den 23. Feber Anno 1634 füroberge-
gangen" und das eben die blutige Ermordung
der Wallensteinischen Offiziere darstellte. Er
kam mir krank und aufgeregt vor und jedes
Wort war geistreich zugespitzt, wogegen Goethe

von Gesundheit und allumfassender Liebe

strahlte. Dach ward mir Schillers Botschaft, daß

Goethe mich bald einmal besuchen werde, zum
verheißungsvollsten Dank für meine Bemühung.

Aber ein rechter Komet hat seinen feurigen
Schweif. Dieser überspannte fast mein ganzes
Leben, Unheil drohend, und bewies mir, wie die

kleinsten Ursachen, sofern sie auf Charakter-
schwäche beruhen, verhängnisvolle Wirkungen
haben können.

Und es war doch nichts als eine anscheinend

harmlose Einladung der Familie Klotz, den

Sankt Vincenztag in ihrer Mitte zu verbringen.
Wir hätten sie gemäß den Erfahrungen, die wir
mit den Klotz bereits gemacht hatten, ablehnen
sollen. Aber der Tag, welcher der Feier eines

Heiligen galt, zugleich ein Ernte- und Dankfest
war und zudem so nahe bei Goethes Geburtstag
stand, konnte uns doch nichts Übels bringen, und
weil der Mensch mehr auf Besserung bei den an-
dern als bei sich selber hofft, nahmen wir die

Einladung an. Sie war auch in verlockender

Form an uns ergangen, indem sich Frau Klotz

in den Mantel der Buße tuenden Sünderin warf
und uns bat, das Vergangene zu vergessen und

von nun an der Äußerung ausrichtiger Ver-
wandtschaft gewärtig zu sein. Im Gegensatz zu

Margret hatten wir beide, da wir uns nicht der

geringsten Schuld bewußt waren, keinerlei Angst,
sondern vielmehr die Meinung, man müsse den

Reuigen entgegenkommen und Verzeihung üben;
dies sei nur menschlich.

So begaben wir uns denn wieder einmal in
das Färberhaus am Brucktor, entschlossen, über
die widerwärtigen Vorkommnisse Gras wachsen

zu lassen und dem heiligen Vincenz Ehre zu er-

weifen, indem wir uns versöhnlich zeigten. Mech-

thild drückte mir lange die Hand, wobei sie die

Augen niederschlug und hernach Sophie un?-
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armte. ©te beiben Siliert Herhielten [ich freunb»
lieh, ohne toarnt gu toetben. SCbet toie toit nun
aus bent bunfeln tpauSftur inS ©ageSlidft
hinaustraten, umtoogte unS feierliche geftluft
unb toit eilten fteubig gehoben auf bett ffting,
too bon allen ©tabttoren fchon früh um fieBen
Uhr bie güge nach ©aufenben gähienber ®irch=
finbet auS ©tabt unb Umgehung, an ihrer
©pifse bie ©eiftlidjfeit im Sßtunfgetoaitb, gufam»
menftrömten, ade im ©aït aufmatfdhietenb, ba
febet gug bon einet ©ruppe ©getlänber Säuern»
Burfchen geführt tourbe, toelche auf SlaSinftru»
menten bie SanbeSmätfche fpielten. ®aS SBogeit
fo bietet taufenb Sftenfchen fdjlug auch unS in
feinen Sann, unb toit toutben bom ©trome mit
in bie $aupt!itche gu ©anft SiïlaS geriffen unb
toiebet hntauS, als bie ißrogeffion, bet ©edfant
baS in ©olb gefaxte unb mit ©belfteinen ge=

fcfjmitcfte $aupt beS h^igen Sinceng auf einem
rotfamtenen golbgéftictten Riffen tragenb, bon
allen Pfarrern im größten Ornate, bon bett
Bürgerlichen uniformierten ©efmigen, bon bett

fünften mit ihren gähnen unb bielem Solïe
Begleitet, bent ©otteShaufe enttoaECte.

Sadf bem SJÎittageffen fanb man in ben
öffentlichen SInlagen fo toenig ißlap toie in ben
Suftgärten unb SBeinhäufern, ba bie ©ötflet
biefen ©ag in bet ©tabt betfuBeln unb bertan»
gen toollten; fo fchlug ©cptoager ®Ioh benn eine
Heine Sanbpartie bot, unb toit gogen froh ge=

mut nach bem eine halbe ©tunbe entfernten
SägethaÜS ïhnauS. ©eut Ufer beS ©getfluffeS
entlang führte unS bet mit feffattigen Saum»
reihen bepflangte, toohlgefanbete 3Seg, bet bttreh
gtoei ©tege mit ' einem 2ïïïee=SBeg am anbettt
Ufer berBunben toat. Sophie unb SJiechthitb,
bie munter aufgelegt toat, machten fich ein Set»
gnügen baratté, biefent Ufer entlang gu gehen
ttnb unS bon geit gu geit üBet ben gltth gugu»
toinfen unb guguxufen.

©et Sffialbtanb toat bott Bequemen gufj»
toegen burchfehnitten, unb bie Umgebung beS

SägerhaufeS ertoeiterte fiefj gunt fchönften Statur»
Bat!, bet ttnS Sunge einlub, unS im Sagen unb
gangen gu üben, ©imitai geriet fDîecfjthilb nach
rafenbem (Sittauf auffet ©eptoeite, unb als ich
fie enblich tut ©ebüfcb. erlief, toat fie gang aient»
loS unb fiel mit toie ohnmächtig itt bie firme.
Sch ftüpte fie unb führte fie auf bett üßeg gu»
tuet, too unS ©ophie entgegenïam, toelche bie
Singen ettoaS abfidftlich bon unS abtoattbte. SUS
ob ihr nichts aufgefallen toäte, tief fie: ,,©a
finb toit la gleich beim SägethauS! Unb bort

fiigen bie beiben ©ttern fchon hiùterm ©ifef)!"
©amit fagte fie Sftedjthilb bei bet tQanb unb gog
fie bon meiner ©eite toeg. Sftedjthilb lieh eS ge=

fçhehen; aber toie mit fdjien, toibettoiHig. Salb
fanb fie bett Sauf, um toiebet an meine ©eite
gu gelangen, unb fo führte ich We beiben grauen,
je linïS ttnb rechts eine an bet tpanb, bem ©ttern»
paar ®Ioig gu, baS bereits für ©ranîfame ge=

forgt hatte.
SBit liehen unS bie ©rftifcfiung fcbjntecfeit

unb genoffen gunächft, ïaunt ptaubexnb, fonbern
nur ettoa mit ben ©läfern leife anftoffenb, bett
StuSblicE iit baS tounbetfehöne ©gertal, ben gtoi»

fdjen üppigen SBiefen, groteSîen gelfen unb
toohlbeftellten ©arten ruhig bahingleitenben
gltth, bet im Often bie alten geftttngSmattetn
befpütt. Uber biefe hinaus tagten bie Suinen
bet getoaltigen alten Sttrg, in toelcfjet bie bot»
nehntften SInhänget SSaltenfteinS bei einem
Sanfett niebergemacht toutben, fobann bet
feptoatge Sömerturm, unb im ipintergtunbe et»

hobeit fich bie blauen ©ebirge, toelche bie Sanb»

fcfjaft tounbetboïï aBfdjloffen.
©tili attfehauenb, berfenften toit unS in ihre

Seeige, bis mit ptöhtich baS SBort übet bie fiip»
Pen fprang: „Unfer ©getlanb ift ein HeineS
©ben. SBie fhön unb toie fruchtbar ift eS; atteS,
toaS man gum Seben braucht..."

„Sa", unterbrach utich SOÎethtïjilb beinahe
ïteifchenb, „aUeS bis auf bie Siebe!", ftanb
auf bout ©ifch unb ging fdflufggenb um bie ©de.
Söir toaren alle ftarr bot ©tarnten übet biefen
unbermuteten Sünsbruch. SBte fchtoet muhte ihr
$etg gelaben fein!

©ophie ging bet UitglücHichen nach, um fie
gu tröften. ©ie erreichte, bah Sïeihthilb eine
fürt SefenntniS ablegte: „®it toatb baS ©lüc!
unb mit baS ©lettb gugeteitt."

©atauf fühlte fich bie Sltme bon einer ge=

heim gehaltenen ©total erleichtert, ©ie hatte fich

auSfptechen bütfen, ttnb bie ruhige ©ntgegen»
nähme i'hreS Se'fenntniffeS burch ©ophie be=

toirïte, baff fie Settratten gu ihr fafgte unb an
ihrer .fbanb gu unS guriicïfehrte. SSie bei ge=

funbeit ®inbertt toarb attS bem ©ränenbächlein
SledjtbitbS balb eilt Sächetn, fo bah fie fogar
übet fich felbft gu fhetgen betmochte: „S<h Bin
int ©tunbe genommen ein leichtfinnigeS SBefeit.
©toigbem unS bie ^aiferburg, baS ©tabthauS
unb bie bieten geftungStürme auf Schritt unb
©ritt an eine groffe Sergangenheit erinnern,
ift biefe mir Suft; ich ntöchte gang mein eigenes
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armte. Die beiden Alten verhielten sich freund-
lich, ohne warm zu werden. Aber wie wir nun
aus dem dunkeln Hausflur ins Tageslicht
hinaustraten, umwogte uns feierliche Festluft
und wir eilten freudig gehoben auf den Ring,
wo von allen Stadttoren schon früh um sieben

Uhr die Züge nach Tausenden zählender Kirch-
kinder aus Stadt und Umgebung, an ihrer
Spitze die Geistlichkeit im Prunkgewand, zusam-
menströmten, alle im Takt aufmarschierend, da
jeder Zug von einer Gruppe Egerländer Bauern-
burschen geführt wurde, welche auf Blasinftru-
menten die Landesmärsche spielten. Das Wogen
so vieler tausend Menschen schlug auch uns in
seinen Bann, und wir wurden vom Strome mit
in die Hauptkirche zu Sankt Niklas gerissen und
wieder hinaus, als die Prozession, der Dechant
das in Gold gefaßte und mit Edelsteinen ge-
schmückte Haupt des heiligen Vincenz auf einem
rotsamtenen goldgestickten Kissen tragend, von
allen Pfarrern im größten Ornate, von den
bürgerlichen uniformierten Schützen, von den

Zünften mit ihren Fahnen und vielem Volke
begleitet, dem Gotteshause entwallte.

Nach dem Mittagessen fand man in den
öffentlichen Anlagen so wenig Platz wie in den
Lustgärten und Weinhäusern, da die Dörfler
diesen Tag in der Stadt verjubeln und vertan-
zen wollten; so schlug Schwager Klotz denn eine
kleine Landpartie vor, und wir zogen froh ge-
mut nach dem eine halbe Stunde entfernten
Jägerhaus hinaus. Dem Ufer des Egerflusses
entlang führte uns der mit schattigen Baum-
reihen bepflanzte, wohlgesandete Weg, der durch
zwei Stege mit ' einem Allee-Weg am andern
Ufer verbunden war. Sophie und Mechthild,
die munter aufgelegt war, machten sich ein Ver-
gnügen daraus, diesem Ufer entlang zu gehen
und uns von Zeit zu Zeit über den Fluß zuzu-
winken und zuzurufen.

Der Waldrand war von bequemen Fuß-
wegen durchschnitten, und die Umgebung des

Jägerhauses erweiterte sich zum schönsten Natur-
Park, der uns Junge einlud, uns im Jagen und
Fangen zu üben. Einmal geriet Mechthild nach
rasendem Eillauf außer Schiveite, und als ich
sie endlich im Gebüsch erlief, war sie ganz atem-
los und fiel mir wie ohnmächtig in die Arme.
Ich stützte sie und führte sie auf den Weg zu-
rück, wo uns Sophie entgegenkam, welche die
Augen etwas absichtlich von uns abwandte. Als
ob ihr nichts aufgefallen wäre, rief sie: „Da
sind wir ja gleich beim Jägerhaus! Und dort

sitzen die beiden Eltern schon hinterm Tisch!"
Damit faßte sie Mechthild bei der Hand und zog
sie von meiner Seite weg. Mechthild ließ es ge-
schehen; aber wie mir schien, widerwillig. Bald
fand sie den Rank, um wieder an meine Seite
zu gelangen, und so führte ich die beiden Frauen,
je links und rechts eine an der Hand, dem Eltern-
paar Klotz zu, das bereits für Tranksame ge-
sargt hatte.

Wir ließen uns die Erfrischung schmecken

und genossen zunächst, kaum plaudernd, sondern
nur etwa mit den Gläsern leise anstoßend, den
Ausblick in das wunderschöne Egertal, den zwi-
scheu üppigen Wiesen, grotesken Felsen und
wohlbestellten Gärten ruhig dahingleitenden
Fluß, der im Osten die alten Festungsmauern
bespült. Über diese hinaus ragten die Ruinen
der gewaltigen alten Burg, in welcher die vor-
nehmsten Anhänger Wallensteins bei einem
Bankett niedergemacht wurden, sodann der

schwarze Römerturm, und im Hintergrunde er-
haben sich die blauen Gebirge, welche die Land-
schaft Wundervall abschlössen.

Still anschauend, versenkten wir uns in ihre
Reize, bis mir plötzlich das Wort über die Lip-
pen sprang: „Unser Egerland ist ein kleines
Eden. Wie schön und wie fruchtbar ist es; alles,
was man zum Leben braucht..."

„Ja", unterbrach mich Mechthild beinahe
kreischend, „alles bis auf die Liebe!", stand
auf vom Tisch und ging schluchzend um die Ecke.

Wir waren alle starr vor Staunen über diesen
unvermuteten Ausbruch. Wie schwer mußte ihr
Herz geladen sein!

Sophie ging der Unglücklichen nach, um sie

zu trösten. Sie erreichte, daß Mechthild eine

Art Bekenntnis ablegte: „Dir ward das Glück
und mir das Elend zugeteilt."

Darauf fühlte sich die Arme von einer ge-
heim gehaltenen Qual erleichtert. Sie hatte sich

aussprechen dürfen, und die ruhige Entgegen-
nähme ihres Bekenntnisses durch Sophie be-

wirkte, daß sie Vertrauen zu ihr faßte und an
ihrer Hand zu uns zurückkehrte. Wie bei ge-
funden Kindern ward aus dem Tränenbächlein
Mechthilds bald ein Lächeln, so daß sie sogar
über sich selbst zu scherzen vermochte: „Ich bin
im Grunde genommen ein leichtsinniges Wesen.
Trotzdem uns die Kaiserburg, das Stadthaus
und die vielen Festungstürme auf Schritt und
Tritt au eine große Vergangenheit erinnern,
ist diese mir Luft; ich möchte ganz mein eigenes
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Seben leben unb rnicß niffjt ïûmmern um bag,
mag einft geinefen."

„®ag fann ïeitt Sftenfffj," fagte iff) gu SJfecß»

tßilb, „toetl feiner meiß, mag er ift. ©utdj un=
fere SIbetn rinnt bag SBIut ber Slßnen, bog unfer
güßlen unb ©enfen bermirrt, fo baß mir erft int
Saufe ber gaßrgeßnte ba§ Sefentlicße unb 2Iug=

fcßlaggebenbe unferer Statur erfennen. ©g irrt
ber SDtenfcß, fo laug er ftrebt, fcßrieb ©oetße."

„Unb bennocß muffen mir ung nadj ben Sit=
ten ber ©egenlnart richten, bie nicßi aug unferm
Sefen ftammen," Hagte SJtedj tßilb; „finb fie
niffjt aucß aug bent grrium geboren? Sa=
rum rnüffen fie fidj benn mit ben geiten ctrt=

bern?"
„©Ben meil ber jffîenfffj fidj änbert," marf

Stieß ein; „bas feßen mir ftetg an ber gugenb.
9?ie mill fie bern Silier parieren!"

©ag mar nun ein ©teffer für ÜKecßtßilb.
(Sie fcßmieg einen SCugenBIicE unb marf bie Sip=
pen fdjmottenb auf. ©ann begannen ibjre bun=
fein Sittgen gu funfein, unb gürnenb ferrie fie,
alg ob fie allein in ber Seit märe: „SCcE) mag!
gcß mödjfe am liebften in ber ©ürfei leben, ©ort
fann ein IDtann gmei grauen unb meßt ïjeixatert

get) mürbe rnicß gang fidjet mit Sopßie bet=

tragen..."
Unb fie feßlug eine irre Saffje auf, bie ung

erfcfjütterte. Querft fanb icß bag Sort mieber
unb fagte gu i|ret Skfcßmicßtigung: „Sir fön=
tten einanber lieb ßaben unb treue unb gütige
SSermanbte fein, oßne baß mir äffe einanber b>ei=

raten."
„SIcß ©ott", fdjrie fie meiter, „ißt aßnt rtidjt,

mie icß leibe. Sarum 'offen fidj gmei Beiraten
rnüffen, toemt fie einanber lieben? ©ein
©oeft)e liebt ja aitffj unb Bat feine grau!......
Sarum foffff bit miff) nidjt..."

SJiedjtßilb ijütte äffe gaffung berieten unb
unterlag ißtet fd^redfTEjaften ©ffenßeit. gßt 3"
mibetfpreffjen, fie git bfpren, mar gmetflop

„©eßen mir!" fagte icfi itttb erBob miff) bom
©ifffje.

SSater Moß begaßlte bie geffje unb mir bra=
ff)eit auf. SJieffjtßilb ßielt fid) an meine linfe
©eite unb Bemerfte in broBenbem ©one: „@inft
fagteft bit fclbft, ®arl, bag mag bent Seben ben
Sert gebe, fei Siebe unb Slrbeit... $ie Siebe
gitetff! "

®ag mar iit bet ©at eine träfe (Entgegnung.
Sag fonnte man batauf ermibern? „gdj bleibe
bei meinem Sort. ®ie Siebe fommt ungeru=
fett. Ser bag ©ine nidjt ßaben fann, ber Balte

fidj ang SInbere. Sprieß einmal mit einem Sei=
fen barüber!"

Stber fie ging nitffjt auf meinen SSotfcßlag
ein, fonbern murmelte mäßrenb beg ©eBeng,
mieberßolt bor fidj Bin: „Stießt ßaben fönnen!
Stießt ßaben fönnen!... Sarum nidjt ßaben
fönnen? ®ag ift mein ©lenb."

@g fdjmamm etmag ©ritbeg butcß ibjre
Slugen.

©ie ^eimfeBr mar für uttg äffe peinliff), ba
bie Seute, bie mir antrafen, auf IDtecßtBilbg un=
fteten ©ang aufnterffam mürben unb gu iBren
flagenben 'Äußerungen bie ®öpfe fcßüttelten.

gm glur beg gätberBaufeg naBmen mir bon
ben Scßmagergleuten banfenb Slbfißieb unb iff)

fagte gu SStecßtBilb : ,,©ott beBüte biet) Somm
balb einmal git itttg Betübet!"

Sa leucßteten iBre Slugen mieber in $Iar=
Beit: „®ag fagft bu, ®atl?" rief fie beglüfft;
„ga, balb, balb!"

Sir Batten ben ©inbruef, fie Babe iBre innere
tftüße mieber gefitnben, unb maeßten ung feine
befottbern ©ebanfen über bag SSeneßmen unb
Sieben SStecßtßilbg. Sie ein betßeißunggboffet
Stern ftanb ja bie Stacßridjt über bern Scßatf»
rießterßäugeßen: „©oetße fommt!" Unb mir
faßen Stacßt um Stacßt gu ißm ßinauf unb ßoff=
ten, bie SSerßeißung müßte in Soffjen ober 3Jto=

naten feßon in ©rfüffung geßen. Unfer Scßifft
fal Bing ja babon ab. So mar ung Scßiffer, ber

gütiger, alg SSorbote beg Slpoftelg mifffornnten.

X.
Sir mußten ung freiließ noeß gaßre ßin=

bureß gitr ©ebitlb Bequemen. SIber öie^ @rmar=

t'ùng ber großen greube ftärfte fie gu unglaub=
licßer Slugbauer, unb alg mir am 4. Slitguft 1806

gegen SIbenb miteinanber bor bie ©olbene Sonne
gingen, üutrbe ung bie geii, ©oetße gu erlnarten,
noeß niäjt.gu lang. Ilm 6 Ußr fitßr er bor,
fprang in einem Säße aug bent Sagen unb auf
miff) gu, eß' er ben Sirt Begrüßte. „®a finb
mir ja mieber," rief er; „iff) toerbe boit nun an
ßäufig naff) ©ger fontmen, bie ©egeub gibt mir
gu fdjäffen unb icß freue miff) gßrer ffJtitarbeit."

geß fteffte ißm Sopßie alg meine ©attin bor.
@r faß ißt lange in bie Slugen, fdjüttelte ißt leb-

ßaft bie fbanb unb Bemerfte erfreut git mir:
„fftun iff) münfffie gßnen ©lüff gu biefem graiten=
Sefen! ©ie fann rneßr alg bloß- .f3anf fpinnen!"

Sit mußten beibe bor Vergnügen lacßen.

geßt begrüßte er ben Sirt unb beffen grau:
„gcß bleibe ßeute unb morgen in ber ©olbenen
Sonite, menn icß gßiten nießt unbequem falle.
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Leben leben und mich nicht kümmern um das,
was einst gewesen."

„Das kann kein Mensch," sagte ich zu Mech-
thild, „weil keiner weiß, Inas er ist. Durch un-
sere Adern rinnt das Blut der Ahnen, das unser
Fühlen und Denken verwirrt, so daß wir erst im
Laufe der Jahrzehnte das Wesentliche und Aus-
schlaggebende unserer Natur erkennen. Es irrt
der Mensch, so lang er strebt, schrieb Goethe."

„Und dennoch müssen wir uns nach den Sit-
ten der Gegenwart richten, die nicht aus unserm
Wesen stammen," klagte Mechthild; „sind sie

nicht auch aus dem Irrtum geboren?... Wa-
rum müssen sie sich denn mit den Zeiten än-
dern?"

„Eben weil der Mensch sich ändert," warf
Klotz ein; „das sehen wir stets an der Jugend.
Nie will sie dem Alter parieren!"

Das war nun ein Treffer für Mechthild.
Sie schwieg einen Augenblick und warf die Lip-
pen schmollend auf. Dann begannen ihre dun-
keln Augen zu funkeln, und zürnend schrie sie,
als ob sie allein in der Welt wäre: „Ach was!
Ich möchte am liebsten in der Türkei leben. Dort
kann ein Mann zwei Frauen und mehr heiraten

Ich würde mich ganz sicher mit Sophie ver-
tragen..."

Und sie schlug eine irre Lache auf, die uns
erschütterte. Zuerst fand ich das Wort wieder
und sagte zu ihrer Beschwichtigung: „Wir kön-
nen einander lieb haben und treue und gütige
Verwandte sein, ohne daß wir alle einander hei-
raten."

„Ach Gott", schrie sie weiter, „ihr ahnt nicht,
wie ich leide. Warum sollen sich zwei heiraten
müssen, wenn sie einander lieben? Dein
Goethe liebt ja auch und hat keine Frau!......
Warum sollst du mich nicht..."

Mechthild hatte alle Fassung verloren und
unterlag ihrer schreckhaften Offenheit. Ihr zu
widersprechen, sie zu belehren, war zwecklos.

„Gehen wir!" sagte ich und erhob mich vom
Tische.

Vater Klotz bezahlte die Zeche und wir bra-
chen auf. Mechthild Hielt sich an meine linke
Seite und bemerkte in drohendem Tone: „Einst
sagtest du selbst, Karl, das was dem Leben den
Wert gebe, sei Liebe und Arbeit... Die Liebe
zuerst! "

Das war in der Tat eine träfe Entgegnung.
Was konnte man darauf erwidern? „Ich bleibe
bei meinem Wort. Die Liebe kommt ungeru-
fen. Wer das Eine nicht haben kann, der halte

sich ans Andere. Sprich einmal mit einem Wei-
sen darüber!"

Aber fie ging nicht auf meinen Vorschlag
ein, sondern murmelte während des Gehens,
wiederholt vor sich hin: „Nicht haben können!
Nicht haben können!... Warum nicht haben
können? Das ist mein Elend."

Es schwamm etwas Trübes durch ihre
Augen.

Die Heimkehr war für uns alle peinlich, da
die Leute, die wir antrafen, auf Mechthilds un-
steten Gang aufmerksam wurden und zu ihren
klagenden Äußerungen die Köpfe schüttelten.

Im Flur des Färberhauses nahmen wir von
den Schwagersleuten dankend Abschied und ich

sagte zu Mechthild: „Gott behüte dich! Komm
bald einmal zu uns herüber!"

Da leuchteten ihre Augen wieder in Klar-
heit: „Das sagst du, Karl?" rief sie beglückt;
„Ja, bald, bald!"

Wir hatten den Eindruck, sie habe ihre innere
Ruhe wieder gefunden, und machten uns keine

besondern Gedanken über das Benehmen und
Reden Mechthilds. Wie ein verheißungsvoller
Stern stand ja die Nachricht über dem Scharf-
richterhäuschen: „Goethe kommt!" Und wir
sahen Nacht um Nacht zu ihm hinauf und hoff-
ten, die Verheißung müßte in Wochen oder Mo-
naten schon in Erfüllung gehen. Unser Schick-

sal hing ja davon ab. So war uns Schiller, der

Jünger, als Vorbote des Apostels willkommen.

X.
Wir mußten uns freilich noch Jahre hin-

durch zur Geduld bequemen. Aber die^ Erwar-
tung der großen Freude stärkte sie zu unglaub-
licher Ausdauer, und als wir am 4. August 1896

gegen Abend miteinander vor die Goldene Sonne
gingen, wurde uns die Zeit, Goethe zu erwarten,
noch nicht zu lang. Um 6 Uhr fuhr er vor,
sprang in einem Satze aus dem Wagen und auf
mich zu, eh' er den Wirt begrüßte. „Da sind
wir ja wieder," rief er; „ich werde von nun an
häufig nach Eger kommen, die Gegend gibt mir
zu schaffen und ich freue mich Ihrer Mitarbeit."

Ich stellte ihm Sophie als meine Gattin vor.
Er sah ihr lange in die Augen, schüttelte ihr leb-

haft die Hand und bemerkte erfreut zu mir:
„Nun ich wünsche, Ihnen Glück zu diesem Frauen-
Wesen! Die kann mehr als bloß Hanf spinnen!"

Wir mußten beide vor Vergnügen lachen.

Jetzt begrüßte er den Wirt und dessen Frau:
„Ich bleibe heute und morgen in der Goldenen
Sonne, wenn ich Ihnen nicht unbequem falle.
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äBomÖglidj gimmet 1 unb 2, nidj.t toaljt? ÜRit

bent langen Sijdj! 2MeS gejunb im £>aufe?"
Unb nun toanbte er fidj Inieber unS beiben gu

unb fragte mid), oB er ben ïnmmenben 23ormit=

tag in meiner (Sammlung anbringen bürfe.
„Unb nachher toitb eS unS eine gteube fein,

Sie Beim grü'hftüd gu Mafien," anttonrtete id),
unb ,,gdj toitt Sonett ettoaS Sdjmadf)afteS Be=

reiten," meine grau.
„©erne, toenn icf) nod) einen ©aft mitbringen

barf, ben id) Bereits eingelaben habe. ©t fingt
lnie eine jftadjtigall; troig einem ®inblein in ber

SSiege," ladjte ©oethe, unb meine grau errötete.
SBit- empfahlen unS unb begaben unS beglüdt

auf ben ipeimtoeg.
,,©t fiefjt immer nod) haie ein güngling bout

£)It)mf) auS," rief Sophie Betounbernb auS.

„Sßat'S nicEjt Sßielanb, ber il)n fo jdjilberte:
gaubernbe Éugen mit ©ötterBIiden, gleich) ntädj=

tig gut töten unb gu entgitden?"
21m anbern borgen ftanb ber berel)rte ©aft

fd)on um 7 Utjr, nadj einem Seinen Spagietgang,
bor meinem ipäuSdjen, eine 20Safafae in ber ipanb.
©S fteflte fid) tjerauS, bafg er ein 9Sergeid)ni§ jei=

ner 2JtineraIien=SammIung mitgenommen hatte,
um barauf angurnerfen, toetdje Stüde, bie er int
Soppei bejajg, er mir barauS gum SluStaufdj
gegen foldie auS meiner Sammlung anbieten
tonnte, toetdje er nod) nidjt befafj. 2Iudj bie

SJtüngfammlitng foïïte gum gleiten gtoede genau
tontrodiert toerben.

gel; fteflte midi ihm ben gangen Sag gttr S3er=

fügung.
„SSaS für trefftidje 3K:titî fie I)ier haben,"

jagte er beim betreten meines tpäuSdjen, „ber
Qaftfenffreicf) boit geftern abenb Hingt mir ïjeut'
nod) in ben Obren nad)."

„Dfidjt unangenehm?"
„SutdjauS nicht. Sie ift lneit beffer als bie

unjrige gu SSeimar."
„ga, ber ÜDfacftro iftabed berftel)t fid) auf

fein gadf."
„©in S.fdjeche natürlich."
„©etoifg, ©vgelTeng."

„Sie Sfdjecfjen finb borgügtidje Steifer; toenn
fie nur in ber ißolitif nicht fo biet Stßinb madjen
tooïïtcn!" lachte ©oethe unb begab fid) unbergüg»
lid) an bie Sfrbeit.

©r hatte fid) auS bieten Söelegftüdeit bereits
ein SSilb bon beut geotogijdjen Sufbau un jeter
©egenb, int befonberit bon ber Struftur beS

StammerbühtS geinadjt unb Unir nuit häufig
iiberrafd)i, toenn id) iljm neue Stüde borlegte,

bie er noch nic^t- fannte unb bie fid) mit ber bon

ihm angenommenen 23obenbejdjaffenheit nidjt
bereinbaren liefen.

Sann hielt er jetoeiten in ber 33ergIeidjungS=
arbeit inne unb bemerfte etma bor fid) hin-
„Sa muf ict) noch öfter hetfommen. ©S

ftimmt nicht mit meinen Enitahmeu. Stlfo

hinaus inS gelb unb bie Sfugen öffnen." Unb
fdjlieflich jagte er, mir feft in bie Stugen fdjau=
eitb: „iperr $uf, Sie Iniffen mel)r bon gîtent
mineral itnb fprubelreidjen ©gertanb als' id),
geh muf meine Stubien bon borne aufnehmen.
Gotten Sie mir an bie $anb gehen?"

,,3Jîit taufenb g-reuben, ©jeetteng."

„iperr ©oethe, bitte; habe bie ©jcelteitg in
SBeimar gelaffen," jagte er mit lädjelnbem ©rnjt,
unb feigt erft fiel mir auf, baff er feinen eingi=

gen Orben trug, obfdjoit er ihrer mehrere befafg.
SBeim ftberbliden ber üffiüngfammlung ent=

bedte er jofort, baff idj eingelne Stüde nur noch

int Sitel befajg, unb idj erHärte il)m, bajg eben

manches in bie Jsfüdje unb bie StuSjtattung ge=

gangen fei.
„Sd)abe", bemerfte er, fanb bann aber einen

SluSruf beS SBoljlgefallenS, als ich Ihn tn bie

gute Stube führte, too toit ttnjer grüpftüd ein=

nehmen tooHten.
„Oh/ ©ie toohnett aber recht behaglich!"
„SBir hutbigen ebe'n bem ©ruitbfaig: ©ut ge=

toofjnt, ift halb gelebt, ipett ©oethe."
„©in getoijfeS Sdepagen ift jebent gu toün=

fd)en; nur barf eS nid)t gttr gauïïengerei ber=

führen. Sabor betoaprt fie g'pr Streben, toie
ich allenortS erfenne," gab ©oet'he gu. Unb baS

SBort tat mir in ber Seele tool)!.
„37un aber jaffte bie llngelmann ba fein;

mein SBagen, ber fie abholte, ift jd)on feit fieben

Xlhr untertoegS," jagte ©oethe unb jal) burdjS
genfter forichenb ben öurgtoeg hinunter. „Seit
grauen gebricht eS an Uünfttid)fcii: int @e«

Brand; ber Qeit. gft'S nid)t jo, $err $ufg?"
„Sie meine ift bie Ufjr jelber," lobte id);

„fünft gtoölf Uhr fteljt baS ©fjen auf bem

Sijch."
„Sa erfreuen Sie fich einer StuSnatjme,"

jagte ©oetI;e ladjenb.
gngtoijd)en fam ber Sßagen heran unb ftrafte

ihn Siigen. ,,©r fommt bod) immer toieber bor,
ber Lupus in fabula," rief ©oethe, inborn er

hinausging, um ber Same attS beut SBagen gu
helfen.

©r ftellte mir bie feingefuberte, anmutige
Same, bie in ben biergiger galjren ftanb unb
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Womöglich Zimmer 1 und 2, nicht wahr? Mit
dem langen Tisch! Alles gesund im Hause?"

Und nun wandte er sich wieder uns beiden zu
und fragte mich, ob er den kommenden Vormit-
tag in meiner Sammlung zubringen dürfe.

„Und nachher wird es uns eine Freude sein.

Sie beim Frühstück zu haben." antwortete ich,

und „Ich will Ihnen etwas Schmackhaftes be-

reiten." meine Frau.
„Gerne, wenn ich noch einen Gast mitbringen

darf, den ich bereits eingeladen habe. Er singt
wie eine Nachtigall; trotz einem Kindlein in der

Wiege," lachte Goethe, und meine Frau errötete.
Wir empfahlen uns und begaben uns beglückt

auf den Heimweg.
„Er sieht immer noch wie ein Jüngling vom

Olymp aus." rief Sophie bewundernd aus.
„War's nicht Wieland, der ihn so schilderte:

Zaubernde Augen mit Götterblicken, gleich mäch-

tig zu töten und zu entzücken?"
Am andern Morgen stand der verehrte Gast

schon um 7 Uhr, nach einem kleinen Spaziergang,
vor meinem Häuschen, eine Mappe in der Hand.
Es stellte sich heraus, daß er ein Verzeichnis sei-

ner Mineralien-Sammlung mitgenommen hatte,
um darauf anzumerken, welche Stücke, die er im
Doppel besaß, er mir daraus zum Austausch
gegen solche aus meiner Sammlung anbieten
könnte, welche er noch nicht besaß. Auch die

Münzsammlung sollte zum gleichen Zwecke genau
kontrolliert werden.

Ich stellte mich ihm den ganzen Tag zur Ver-
fügung.

„Was für treffliche Musik sie hier haben,"
sagte er beim Betreten meines Häuschen, „der
Zapfenstreich von gestern abend klingt mir heut'
noch in den Ohren nach."

„Nicht unangenehm?"
„Durchaus nicht. Sie ist weit besser als die

unsrige zu Weimar."
„Ja, der Maestro Radeck versteht sich auf

sein Fach."
„Ein Tscheche natürlich."
„Gewiß, Exzellenz."
„Die Tschechen sind vorzügliche Bläser; wenn

sie nur in der Politik nicht so viel Wind machen

wollten!" lachte Goethe und begab sich unverzüg-
lich an die Arbeit.

Er hatte sich aus vielen. Belegstücken bereits
ein Bild von dem geologischen Aufbau unserer
Gegend, im besondern von der Struktur des

.Kammerbühls gemacht und war nun häufig
überrascht, wenn ich ihm neue Stücke vorlegte,

die er noch nicht kannte und die sich mit der von
ihm angenommenen Bodenbeschaffenheit nicht
vereinbaren ließen.

Dann hielt er jeweilen in der Vergleichungs-
arbeit inne und bemerkte etwa vor sich hin:
„Da muß ich noch öfter herkommen. Es
stimmt nicht mit meinen Annahmen. Also

hinaus ins Feld und die Augen öffnen." Und
schließlich sagte er, mir fest in die Augen schau-

end: „Herr Huß, Sie wissen mehr von Ihrem
mineral- nnd sprudelreichen Egerland als ich.

Ich muß meine Studien von vorne aufnehmen.
Wollen Sie mir an die Hand gehen?"

„Mit tausend Freuden, Excellenz."
„Herr Goethe, bitte; habe die Excellenz in

Weimar gelassen," sagte er mit lächelndem Ernst,
und jetzt erst fiel mir auf, daß er keinen einzi-
gen Orden trug, obschon er ihrer mehrere besaß.

Beim Überblicken der Münzsammlung ent-
deckte er sofort, daß ich einzelne Stücke nur noch

im Titel besaß, und ich erklärte ihm, daß eben

manches in die Küche und die Ausstattung ge-

gangen sei.

„Schade", bemerkte er, fand dann aber einen

Ausruf des Wohlgefallens, als ich ihn in die

gute Stube führte, wo wir unser Frühstück ein-

nehmen wollten.
„Oh, Sie wohnen aber recht behaglich!"
„Wir huldigen eben dem Grundsatz: Gut ge-

wohnt, ist halb gelebt, Herr Goethe."
„Ein gewisses Behagen ist jedem zu wün-

scheu; nur darf es nicht zur Faullenzerei ver-
führen. Davor bewahrt sie Ihr Streben, wie
ich allenorts erkenne," gab Goethe zu. Und das
Wort tat mir in der Seele Wohl.

„Nun aber sollte die Unzelmann da sein;
mein Wagen, der sie abholte, ist schon seit sieben

Uhr unterwegs," sagte Goethe und sah durchs
Fenster forschend den Burgweg hinunter. „Den
Frauen gebricht es an Pünktlichkeit im Ge-

brauch der Zeit. Ist's nicht so, Herr Huß?"
„Die meine ist die Uhr selber," lobte ich;

„Punkt zwölf Uhr steht das Essen auf den:

Tisch."
„Da erfreuen. Sie sich einer Ausnahme,"

sagte Goethe lachend.

Inzwischen kam der Wagen heran und strafte
ihn Lügen. „Er kommt doch immer wieder vor,
der ImM8 in katzuls," rief Goethe, indem er

hinausging, um der Dame aus dem Wagen zu
helfen.

Er stellte mir die fein gepuderte, anmutige
Dame, die in den vierziger Jahren stand und
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recht tool)I erhalten toar, artig bot alg Stabame

llngelmann aug Serlin, gegentoärtig gut Kur
in grangengBab.

Sa fie meine "(Sammlung gu feigen toünfdite,
geigte er iî>r guerft meine Stüngen, bie, toie er

it)r erflärte, aug faft allen moberiten europä»

ifdjen dteidjen rtnb iprobingen ftammten. „Sind}
einige antife Stüttgen finb ba", unb er toieg auf
bie eingelnen Stüde ï)in; „recht toertbod, bern

Stange ber Staaten unb bann ber Qeit nach ge=

orbnet. Sehr fauBer aufBetoaprt unb gehalten.

$ier SXBfcEjriftert bon Sofumenten, bie fid) auf
©ger unb ©gerifdje gamilien Begietjen. Sa
Söaffen attg ber mittleren 3eit. Kriftadene unb

fpat)ence=@efäfie mit Bunten ©tafuren; tfier gute
Singe aug gebranntem Sott, ba eine tragifdfe,
jupiterähnlidie Sîagfe — unb enblicï) eine Spenge

toertboder, auffd)Iu^reid)er Stineralien. SIBer

bie intereffieren Stabame nicht."
llnb nun festen toir un§ an ben Stittagtifcfj,

©oetpe obenan. ©r lo'Bte bie reittlidje Slufma»
djung ber ©(peifert, bie bon ©rüngeug unb fogar
Sölumen eingerahmt toaren, unb alg er bie go=
rede foftete, rief er: „Königlich! nicht toapr,
Stabame llngetmann?"

„3o ber Sat," gaB bie ©ante gu.
Sa lächelte Soppie unü fagte Befcpeiben:

„Sur gräflich, $err ©oethe."
Unb fie ergäplte, toie fie bie Kocpïunft in

einer gräflichen gliche erlernt patte, unb ginar
unter ber perföntid)en Einleitung ber ©räfin.

„SSieber eine Slugnapme!" rief er, mich an»

gudenb.
Sropbeut fcpmedte ihm auch Ber Sofaier

„Böniglich" unb er ertoteg fich für adeg unb jebeg
anerfennenb unb banfBar, rtnb Stabame Un»
gelmann unterftüpte ihn leBhaft, OBfdjon fie
Scpaufpielerin toar, Brachte fie adeg, toag fie gu
fagen hatte, ungemein natürlich bor, unb ich Be=

griff, baff fie, bie aud) fcpon in feinen Stüden
,Hauptrollen gefpielt, ihm fbrnpatpifch toar.

Sîacf) bent grüpftüd toanbte er fich an mich,
alg er fap, baff bie Ungelmanrt, ihren grauen
Seibenmantel aBIegenb unb nun mit ihrer toei»

hen SBiifte ben Sifcf) üBerftrahlenb, fich mit
Soppie in ein ©efpräd) eingelaffen hatte.

„Unb nun, mein $reunbä)en, 3pt ©cfjidfal?
So, roie id) Sie gtt lernten glauBe, toerben Sie
fich "ie mit éditent 2lmt aBfinben?"

„Säftoerlicp, tperr ©oetpe," pflichtete id) ihm
Bei.

„Sie ertoarten bon mir, baff ich mich 3hm
annehme?"

,,3c!) I)aBe !ein Stecht bagu; aBer, offen ge=

ftanben, id) hoffte im ftiden auf 3pie Hilfe."
„Sag bürfen Sie, £>err $uff; nur fteden

Sie fid) bie Sache richtig bor. SSir toerben bie

günftige ©elegenheit aBtoarten müffen, nid)t
3pneit boit heut auf morgen ben SBeg ber»

legen, ber 3pnett trop aller SBibertoärtigfeit
einen fiebern Stoben unter bie fyüffe gibt, Hären
Sie meine ©rfaprung:

„Stein greunb Sîerf fuchte mich mit adelt
Sätteln bon ber Slmtggaleere, toie er meine'

Sätigfeit in SBeimar nannte, gu Befreien, ©r
toar fo fepr üBergeugt, baff meine hochfliegenben
politifcpen glätte am SBiberftanb ber ftumpfen
ÜBelt gerfcheden toürben, baf bie Kleinarbeit ntei»

neg Stearntentumg bag ungeheure Opfer, bag id)

mir unb meinem Sich terBexufe Bringe, nicht
lohne, baf -er fich fogar hinter meine Stutter
machte, um mich bon beut bertoünfdjten SImte

loggureiffen. Ser ^ergog, ben ich anguteiten
hatte, fei nun, toie er fein fod; bag anbere

Sredtoefen Bünne ein anberer tun; ich fei P flut
bagu.

3ch fcfjrieB meiner Stutter, baff meine Sage
ungeachtet groffer Sefchtoerniffe auch fehx biet

©rtoünfchteg für mid) haBe, unb ba§ eg nicht
toopl angepe, fich mit einer phpodfonbrifepen
UnBehagtichïeit aug feiner Haut peraug in eine
anbere pineingufepnen. Steine flambe fähen
nicht, toag ich getoinne; Begriffen nicht, bah ich

täglid) reicher toerbe, inbent id) täglich fobiel pin»
gebe."

„SIBer 3hr SImt Barg feine Unmenfcplid)»
feit," toarf ich ein.

,,©ang recht," nahm er ben ©intourf an,
„aBer bie ©etoalt meirteg SSerlangeng, aug ntei»

ner Sage perauggufomnten, toar fo ungeftünt
toie bie' 3ptige; unb fo toopl id) erfannte, bah
mein SImt mich aufgehrte, fehrte id) nach meiner
gluipt nach Stalten toieber in bagfelfie gurücf,
ficher, mit ber geit mein Separtenient gu er»

toeitern. Sie mir bom Sd)idfal auferlegten
Pflichten muhten erfüllt toerben: „ipier ober

nirgenbg ift, toag toir fachen," rief ich mir felBer

gu. ©etoinnen toir nur Klarheit üBer ung
felBft; mit ber Sehufttcht nach Seränberung ift
toenig getan. 3S5ir müffett Ben für bie meiften
geheimnigbodert SeBengtoeg gehen."

Sie 3tebe ftimmte mich nad)benftid), unb id)

lieh Ben Kopf hangen: „Klarheit üBer mich

felBft paBe id) aderbingg noch nicht getoonnen."
„Sag ift bénit auch Bie SIufgaBe Beg Ser»

nunftatterg, in bag Sie noch nicht eingetreten
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recht Wohl erhalten war, artig vor als Madame
Unzelmann aus Berlin, gegenwärtig zur Kur
in Franzensbad.

Da sie meine Sammlung zu sehen wünschte,

zeigte er ihr zuerst meine Münzen, die, wie er

ihr erklärte, aus fast allen modernen europä-
ischen Reichen und Provinzen stammten. „Auch
einige antike Münzen sind da", und er wies auf
die einzelnen Stücke hin; „recht wertvoll, dem

Range der Staaten und dann der Zeit nach ge-

ordnet. Sehr sauber aufbewahrt und gehalten.

Hier Abschriften von Dokumenten, die sich auf
Eger und Egerische Familien beziehen. Da
Waffen aus der mittleren Zeit. Kristallene und

Fayence-Gefäße mit bunten Glasuren; hier gute
Dinge aus gebranntem Ton, da eine tragische,

jupiterähnliche Maske — und endlich eine Menge
wertvoller, aufschlußreicher Mineralien. Aber
die interessieren Madame nicht."

Und nun sehten wir uns an den Mittagtisch,
Goethe obenan. Er lobte die reinliche Aufma-
chung der Speisen, die von Grünzeug und sogar
Blumen eingerahmt waren, und als er die Fo-
rekle kostete, rief er: „Königlich! nicht wahr,
Madame Unzelmann?"

„In der Tat," gab die Dame zu.
Da lächelte Sophie und sagte bescheiden:

„Nur gräflich, Herr Goethe."
Und sie erzählte, wie sie die Kochkunst in

einer gräflichen Küche erlernt hätte? und zwar
unter der persönlichen Anleitung der Gräfin.

„Wieder eine Ausnahme!" rief er, mich an-
guckend.

Trotzdem schmeckte ihm auch der Tokaier
„königlich" und er erwies sich für alles und jedes
anerkennend und dankbar, und Madame Un-
zelmann unterstützte ihn lebhaft. Obschon sie

Schauspielerin war, brachte sie alles, was sie zu
sagen hatte, ungemein natürlich vor, und ich be-

griff, daß sie, die auch schon in seinen Stücken

Hauptrollen gespielt, ihm sympathisch war.
Nach dem Frühstück wandte er sich an mich,

als er sah, daß die Unzelmann, ihren grauen
Seidenmantel ablegend und nun mit ihrer wei-
ßen Büste den Tisch überstrahlend, sich mit
Sophie in ein Gespräch eingelassen hatte.

„Und nun, mein Freundchen, Ihr Schicksal?
Sa, wie ich Sie zu kennen glaube, werden Sie
sich nie mit Ihrem Amt abfinden?"

„Schwerlich, Herr Goethe," pflichtete ich ihm
bei.

„Sie erwarten von mir, daß ich mich Ihrer
annehme?"

„Ich habe kein Recht dazu; aber, offen ge-

standen, ich hoffte im stillen auf Ihre Hilfe."
„Das dürfen Sie, Herr Huß; nur stellen

Sie sich die Sache richtig vor. Wir werden die

günstige Gelegenheit abwarten müssen, nicht

Ihnen von heut auf morgen den Weg ver-
legen, der Ihnen trotz aller Widerwärtigkeit
einen sichern Boden unter die Füße gibt. Hören
Sie meine Erfahrung:

„Mein Freund Merk suchte mich mit allen
Mitteln von der Amtsgaleere, wie er meine'

Tätigkeit in Weimar nannte, zu befreien. Er
war so sehr überzeugt, daß meine hochfliegenden
politischen Pläne am Widerstand der stumpfen
Welt zerschellen würden, daß die Kleinarbeit mei-
nes Beamtentums das ungeheure Opfer, das ich

mir und meinem Dichterberufe bringe, nicht
lohne, daß er sich sogar hinter meine Mutter
machte, um mich von dem verwünschten Amte
loszureißen. Der Herzog, den ich anzuleiten
hatte, sei nun, wie er sein soll; das andere

Dreckwesen könne ein anderer tun; ich sei zu gut
dazu.

Ich schrieb meiner Mutter, daß meine Lage
ungeachtet großer Beschwernisse auch sehr viel
Erwünschtes für mich habe, und daß es nicht
Wohl angehe, sich mit einer hypochondrischen
Unbehaglichkeit aus feiner Haut heraus in eine
andere hineinzusehnen. Meine Freunde sähen
nicht, was ich gewinne; begriffen nicht, daß ich

täglich reicher werde, indem ich täglich soviel hin-
gebe."

„Aber Ihr Amt barg keine Unmenschlich-
keit," warf ich ein.

„Ganz recht," nahm er den EinWurf an,
„aber die Gewalt meines Verlangens, aus mei-

ner Lage herauszukommen, war so ungestüm
wie die Ihrige; und so Wohl ich erkannte, daß
mein Amt mich aufzehrte, kehrte ich nach meiner
Flucht nach Italien wieder in dasselbe zurück,
sicher, mit der Zeit mein Departement zu er-
weitern. Die mir vom Schicksal auferlegten
Pflichten mußten erfüllt werden: „Hier oder

nirgends ist, was wir suchen," rief ich mir selber

zu. Gewinnen wir nur Klarheit über uns
selbst; mit der Sehnsucht nach Veränderung ist
wenig getan. Wir müssen den für die meisten
geheimnisvollen Lebensweg gehen."

Die Rede stimmte mich nachdenklich, und ich

ließ den Kopf hängen: „Klarheit über mich

selbst habe ich allerdings noch nicht gewonnen."
„Das ist denn auch die Aufgabe des Ver-

nunftalters, in das Sie noch nicht eingetreten
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finb," lächelte ©oetïje unb fuïjr fort: „SRein
gteunbdjen, toenn idj eê ablehne, unmittelbar
in Sï)te SeBenêfûljrung eingugreifen, fo glaube
idj anberfeitê ein Qiel gu feBien, nadj toeldjem
(Sie auê eigenem Antrieb unb biedeidjt urnfo
toeniger Betoufjt IjinftreBen. St)ie (Sammlungen
werben in toenigen Sagten fo xeicf) fein, bafj mir
bie gebilbete 2Mt barauf aufmerïfam macfjen
büxfert. kommen bie Kenner unb gorfdjer jeigt
nur bereingelt, toerben fie alêbann in ©djaren
erfdjeinen unb Sölten Ruf toeiter berBreiten, fo
baff ©ie gfirer ^enntniffe unb gljreê <35ebäc£|t=

niffeê toegen gefugt toerben müffen. SBirb eê

Sutten nidjt größere (Genugtuung berfdjaffeit,
alê toenn ©ie gljr ©mfwrfommen bem ©djuig
unb bem emf?feb)Ienben (Singriff eineê anbern
berbanten? ©infttoeilen, glauben ©ie mir"
— ©oet^e ergriff meine fpanb — „toüfjte id)

für ©ie nodj Beinen ißoften frei; aber icf) feïje
in nid)t adgutoeiter (gerne DRöglidjBeiten, fa
©idjerljeiten für gtjr ©mf>or!ommen. ©er
SBeg gur $öb)e Inill langfam begangen fein; jeher
llngeftüm ïann unê gu gade bringen, SIbex
ba unb bort gibt eê ©tufen, bie unê auf eine
Ijöljere Plattform ïjinaufbjelfen."

gdj brüdte bem bereiten ÜRann bie $anb
unb fanb eine geitlang ïein äBort beê ©anïeê,
bon bem mein fSerg Überboll toar. ©nblidj fagte
id) Beftimmt: „gdj toerbe auêtjarren... unb
füllte id) barüber gufantmenBredjen!"

,,©o ift'ê redjt, rief er; „ber SRenfdj bann
UnglauBIidjeê leiften, toenn er feine bode ®iaft
einfeigt, bie geit einguteilen unb redjt gu Be=

nuigen toeijj."
©oetb)e banBte mir für bie ©offeI=33eIeg=

ftüde, bie er fid) aitêlcfen burfte unb bie id) itjni
in bie ©olbene ©onne gu bringen berffradj, für
bie ©aftfreunbfcljaft, bie id) üjm ertoiefen, er»

Bunbigte fid) nadj einigen SieBIjaBereien meiner
grau, bie er fdjon beim kommen BefdjenBt blatte
unb fagte alêbann in einem ©one, ber midi
xütixte: „Igerr Ipufj, toir toerben fefjen, toaê toie»
ber für ©ie gu tun ift. ®aê näcfjfte gabjr febien
toir unê toieber!"

ReBenan îjatte SRabame llngelmann ein alteê
<©finett entbedt, fejste fid) ïjirt unb fang unter
eigener Segleitung mit fdjöner Slltftimrne bie
„SeBjergigung" :

„2Idj, toaê foil ber SRenfdj bedangen?
Sft eê beffer rubiig bleiben?
Mammernb feft fidj anguljangen?
Sft eê beffer, fid) gu treiben? —
(©oll er fid) ein Ipâuêdjen bauen?

©od er unter gelten leben?
©od er auf bie gelfen trauen?
©elbft bie feften gelfen beben. —
©ineê fdjidt fid) nicéit für ade;
©eb)e jeber, toie er'ê treibe;
©eb)e jeber, too er bleibe,
Unb toer fteljt, bajj er nidjt fade,"

©ie modjte toobjt ©tnigeê auê ©oetbjeê Reben
aufgefdjnafipt unb iïjre Sebeutung für rnid)
bjerauêgefunben bjaben. ©ie fang baê Sieb auê
toarmer ÜBergeugung bierauê fo innig unb ge=

tragen, baff eê mir gur ^ergftärfung tourbe.
gngtoifdjen bjatte ©ofb)ie einen toob)tbuftenben

Kaffee aufgetragen, unb ©oetlje fotoie feine
greunbin toaren liebenêtoûrbig genug, ibjre ©in»
labung angune^men unb fidj nod) ein SBeildjen
gu fejgen, ofifcfjon braufen ber SBagen bereit»

ftanb, ber bie beiben ©äfte nod) auf baê alte
©djlofj unb baê Ratïjauê fahren unb Ijernadj
bie ©djauffnelerin adein nad) grangenêbab gu»

rüdbringen fodte.
SBir Ratten fedjê gierlidje SPtetfjener borget»

lantäfjdjen, bie, jebeê anberê, mit gbljden Be=

malt toaren, unb ©oeiïje bjatte feinen ©faf ba=

ran, auf jebeê Silbdjen ein Ijeitereê Serêdien gu
mat^eu. 5ßafa unb SRama toaren in entffre»
djenber ©röfe unb mit bem nötigen ©rnft auf
ber ^anne gemalt unb bilbeten einen bjübfden
©egenfaig gu ben fed)ê berf^iebenen lofen SRäb»

rfien, bie bie äßiinfdje in berfc^iebenen ©tabien
beê grauentumê berïôrfern. @ê ftedte fid) ein
artigeê Qufammentreffen bjerauê: ber fRaler
blatte bie Serfe auê unfereê ©afteê ©ebitfit
„ÜJtäbcbientoünfdie" alê SRotibe bertoenbet.

SBir nabjmen ade mit ©rftaunen toaîjx, mit
toeld)er Sebbjaftigfeit ©oetb)e baê ©effrä^ gu Iei=
ten unb ade baran gu Seteiligen berftanb, toie
feine berfdjiebenartigen Semerîungen faft im=
mer ben Ragel auf ben ^ofif trafen unb auê
adem ©rnft eine gefunbe leBenêfrobie ©eilna^me
bjerborfgrubelte, fo bafj man ben ©inbrud ge=

toann, er müffe ber ©üdjtigften einer fein.
Rad) SerüBung einiger ©djalïljaftigïeiten

üBer bie auf ben ©äffen gemalten unb einge»
Brannten giguren ber SRabc^en, bie fidj ade bon
ißaga unb ÜRanta biintoeg auf ibjxe Befonbere
SeBenêBab)n bjinauêfe^nten, fd)Iug er urglöfelid)
einen neuen ernftbjaften ©on an, inbem er auf
baê eBen liegen gelaffene ©I)ema gurüdgriff.

„DB biefe ÜRäbdjen ade ibjr SeBenêgiel ober
aud) nur ibjren natürlichen Seritf finben toer»
ben? Sßer toeijj eê? ©eien toir gu eljrlidjem
©eftânbniê Bereit: ©elten gelingt eê bent SRen»
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sind," lächelte Goethe und fuhr fort: „Mein
Freundchen, wenn ich es ablehne, unmittelbar
in Ihre Lebensführung einzugreifen, so glaube
ich anderseits ein Ziel zu sehen, nach welchem
Sie aus eigenem Antrieb und vielleicht umso
weniger bewußt hinstreben. Ihre Sammlungen
werden in wenigen Jahren so reich sein, daß wir
die gebildete Welt darauf aufmerksam machen
dürfen. Kommen die Kenner und Forscher jetzt
nur vereinzelt, werden sie alsdann in Scharen
erscheinen und Ihren Ruf weiter verbreiten, so

daß Sie Ihrer Kenntnisse und Ihres Gedacht-
nisses wegen gesucht werden müssen. Wird es

Ihnen nicht größere Genugtuung verschaffen,
als wenn Sie Ihr Emporkommen dem Schutz
und dem empfehlenden Eingriff eines andern
verdanken? Einstweilen, glauben Sie mir"
— Goethe ergriff meine Hand — „wüßte ich

für Sie noch keinen Posten frei; aber ich sehe
in nicht allzuweiter Ferne Möglichkeiten, ja
Sicherheiten für Ihr Emporkommen. Der
Weg zur Höhe will langsam begangen sein; jeder
Ungestüm kann uns zu Falle bringen. Aber
da und dort gibt es Stufen, die uns auf eine
höhere Plattform hinaufhelfen."

Ich drückte dem verehrten Mann die Hand
und fand eine Zeitlang kein Wort des Dankes,
von dem mein Herz übervoll war. Endlich sagte
ich bestimmt: „Ich werde ausharren... und
sollte ich darüber zusammenbrechen!"

„So ist's recht, rief er; „der Mensch kann
Unglaubliches leisten, wenn er seine volle Kraft
einsetzt, die Zeit einzuteilen und recht zu be-

nutzen weiß."
Goethe dankte mir für die Doppel-Beleg-

stücke, die er sich auslesen durfte und die ich ihm
in die Goldene Sonne zu bringen versprach, für
die Gastfreundschaft, die ich ihm erwiesen, er-
kündigte sich nach einigen Liebhabereien meiner
Frau, die er schon beim Kommen beschenkt hatte
und sagte alsdann in einem Tone, der mich
rührte: „Herr Huß, wir werden sehen, was wie-
der für Sie zu tun ist. Das nächste Jahr sehen
wir uns wieder!"

Nebenan hatte Madame Unzelmann ein altes
Spinett entdeckt, setzte sich hin und sang unter
eigener Begleitung mit schöner Altstimme die

„Veherzigung" :

„Ach, was soll der Mensch verlangen?
Ist es besser ruhig bleiben?
Klammernd fest sich anzuhangen?
Ist es besser, sich zu treiben? —
Soll er sich ein Häuschen bauen?

Soll er unter Zelten leben?
Soll er auf die Felsen trauen?
Selbst die festen Felsen beben. —
Eines schickt sich nicht für alle;
Sehe jeder, wie er's treibe;
Sehe jeder, wo er bleibe,
Und wer steht, daß er nicht falle."

Sie mochte Wohl Einiges aus Goethes Reden
aufgeschnappt und ihre Bedeutung für mich
herausgefunden haben. Sie sang das Lied aus
warmer Überzeugung heraus so innig und ge-
tragen, daß es mir zur Herzftärkung wurde.

Inzwischen hatte Sophie einen wohlduftenden
Kaffee aufgetragen, und Goethe sowie seine
Freundin waren liebenswürdig genug, ihre Ein-
ladung anzunehmen und sich noch ein Weilchen
zu setzen, obschon draußen der Wagen bereit-
stand, der die beiden Gäste noch auf das alte
Schloß und das Rathaus fahren und hernach
die Schauspielerin allein nach Franzensbad zu-
rückbringen sollte.

Wir hatten sechs zierliche Meißener Porzel-
lantäßchen, die, jedes anders, mit Idyllen be-
malt waren, und Goethe hatte seinen Spaß da-

ran, auf jedes Bildchen ein heiteres Verschen zu
machen. Papa und Mama waren in entspre-
chender Größe und mit dem nötigen Ernst auf
der Kanne gemalt und bildeten einen hübschen
Gegensatz zu den sechs verschiedenen losen Mäd-
chen, die die Wünsche in verschiedenen Stadien
des Frauentums verkörpern. Es stellte sich ein
artiges Zusammentreffen heraus: der Maler
hatte die Verse aus unseres Gastes Gedicht
„Mädchenwünsche" als Motive verwendet.

Wir nahmen alle mit Erstaunen wahr, mit
welcher Lebhaftigkeit Goethe das Gespräch zu lei-
ten und alle daran zu beteiligen verstand, wie
seine verschiedenartigen Bemerkungen fast im-
mer den Nagel auf den Kopf trafen und aus
allem Ernst eine gesunde lebensfrohe Teilnahme
hervorsprudelte, so daß man den Eindruck ge-
wann, er müsse der Tüchtigsten einer sein.

Nach Verübung einiger Schalkhaftigkeiten
über die auf den Tasten gemalten und einge-
brannten Figuren der Mädchen, die sich alle von
Papa und Mama hinweg auf ihre besondere
Lebensbahn hinaussehnten, schlug er urplötzlich
einen neuen ernsthaften Ton an, indem er auf
das eben liegen gelassene Thema zurückgriff.

„Ob diese Mädchen alle ihr Lebensziel oder
auch nur ihren natürlichen Beruf finden wer-
den? Wer weiß es? Seien wir zu ehrlichem
Geständnis bereit: Selten gelingt es dem Men-
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fdfjeit, benfenigen 23eruf gu ergreifen, ber ihm ge=

mäh i[t. £)Ztc£)t nur beêljalB, Weil bie 33er£)ätt=

niffe, in Weldje man hineingeboren toorben, nidjt
bon und Beliebig umgefcfjaffen Werben tonnen,
fonbern Weil und bie ©rtenntnid unferer SInla=

gen feiten fcffon Bei ber 28aI)I bed Verufed, meift
erft im Saufe längerer ©ätigfeit aufgeht. SSicIe

gibt ed, bie Qeitlebens nicE)t gu unterfd)eiben
Wiffen gWifdjen ererbten ©igenfd)aften unb er=

Worbenen gät)igteiten unb beshalb in fefunbärer
SBirtfamteit berljarren bid an» ©nbe.

llnfere berebirte ^iinftlerin haï euft im bier=
ten ^saÊjrgeîjirt i£)reê ©afeind erfannt, öaff ihre
Stimme ber audbruddbotlfte ©eil itjreê ©alented
ift unb baf3 fie biefe am meiften hätte auëbilûen
füllen. Sie War bon ber Vatur gur Sängerin
beftimmt unb muffte Sd)aufpielerin Werben. SBie

lange ed bei mir brauchte, bid id) mid) enbgültig
gum ©idfter berufen fühlte, Wiffen Sie; baff b)in=

ter ber gräflichen $öd)in, ber ehemaligen Sophie
©berl mit bem füheit Schnäberl ein frauliched
SBefen ftedt, bad fid) aid ©attin unb DJiutter
ausleben Witt, würbe ihr nicht eher bemufjt, aid
bid fie buret) bie $ur bed Sd)arfrid)terd geheilt
würbe."

©oethe lächelte üerfchmiigt gu mir herüber unb
fuhr fort: „linb im felben Slugenblid erft em=

pfanb unfer Scharfrichter fein äJtannedtum, unb
Wad er im Saufe biefer galjre aid Sammler ge=

leiftet hat, führt ihn — beffen finb Wir fidjer —
einem neuen unb höheren SebenSberuf entgegen
als berfenige ift, ben er im tiefften tpergen berab=

fcfjeut... ©eben Sie mir bie fbanb'barauf, $err
Ipuff. SDie Seute, bie eiWad leiften, Warten nie

auf bie fogenannte günftige ©clegenheit; fie fdjaf=
fen fie fid). 3d) möd)te Wetten, Sie, §err tpuff,
finb auf bem StBege bagu."

ißtötglid) Wanbte er feinen Vlid. ©in Sd)at=
ten War auf ber Schwede bed äuffern Qimmerd
erfchienen, gu beut bie ©ür gur guten Stube offen
ftanb. Seht fragte er mit gebämpfter Stimme:
„2Ber ift benrt bie'unglückliche Schöne bort?"

SBir folgten feinen Vliden mit Weit geöffne=
tern Sbuge unb faljen gu unferer VerWunberung
3Jied)tt)iIb, bie, Wie in fich gufaramenfinfenb, am
©ürpfoften lehnte, bad ©efid)t ber Stabi guWen=
benb, alê müfjte fie für ewig bon il)r 5lbfd)ieb
nehmen. SDad ©olblidft bed Vtittagd umfloff
ihr reid)e§ fdjWargcs .fpaar unb ihre oornehme

©eftalt, ber ed nur am SBiflen gur Haltung
fehlte, um ebet unb grojf gu Wirten.

„Sie muff fid) techt ctenb fühlen. Sd) fat)

einft eine foldfe ©eftalt, am ^Çetfenufer bed füb-

licEjen VIeered le'hnenb, unb taufte fie Iphigenie,
©ine grojfe Sel)nfud)t fpricfü aud biefen Sinien.
SBer ift fie?"

SebeS SBort war Teilnahme, unb ich Sab bem

gragenben Sludtunft.
„ïldj! Sie tut mir leib! Sind) fie eine Ver=

törperung bed Verlangend nad) Veränberung.
unb Vottenbung, Wie ed und ade befeelt. güt)=
reu Sie fie bod) gu und herein!"

,,Sd) fehe in il)t el)er eine büffenbe Vtagba=
lena," bemerfte bie llngelmann. Unb ©oetI)e

barauf: „®ie grauen fepen manchmal weiter aid
bie Vtänner, ba fie ein Vorgefühl fommenben
llnheild befihen."

Sch erhob mid), fdfritt leife hinaiid unb fagte:
„Vied)thilb, Wa» ift bir? Sd) bot ihr bie ipanb
unb fie ergriff fie unb richtete fid) gu botler ^öhe
auf.

„£), id) bin fo glücflidj," fagte fie gwifdfen
SBeinen unb Sachen," beine Stimme gu I)öten,
beine §anb gu fühlen; barum tarn id) Wal)r=

fd)einlid) her. get) Weih ed nicht."
„©oethe ift bei und. SSidft bu ihn nicht

begrüben, 3Vechtf)iIb? 21m ©nbe tonnte er bid)

tröften, Wie er mid) erhebt."
„Vein, ®arl; id) fühle mich gu tiein, unb

feine SBeidljeit Würbe mid) erbrücten... Vur bu,

nur bu!" Sie fdjlug fich bie $änbe bord ©efid)t
unb eilte ben VurgWeg hinunter.

„Sie hat fich an Sfwer §anb aufgerichtet,
iperr fbuff. 3Sir alle fahen'd mit Slugen. Sie
tonnen ihr helfen," fprad) ©oethe, aid ich in bie

©efeUfdfaft gurüdtehrte. linb ich gelobte ihm,
für bie llnglitcftidfe gu tun, load in meinem Ve=

reidje lag.
„So hilft, einer bem anbern!" rief er, „unb

baburch allein berbienen Wir ben Vamen bed

SJtenfchen." ©r fcdjüttelte und beiben bie tpanb:
„Stuf balbtged SBieberfehen» ©d muh mit und
allen nod) beffer Werben," unb fäjritt hinaud, um
feiner ®ame in ben SBagen gu helfen.

SSir fahen ben ®abonfaI)renben nad), bid fie
und gänglich entfdjWanben, unb ftanben noch

lange beglüeft unter ber ^audtür, aid hätten Wir
ein unerhörtes ©rlebnid ebelfter 3Irt genoffen,

©in ©ott War bei und eingetet)rt.
©rinnen in ber Stube, bie feine ©egenwart

noch gu erfüllen fdjien, lagen Wir und abenbd,

nad)bem id) in ©oetbe» SIbWefcnheit bie audge*
lefenen Stüde in bie ©olbene Sonne gefd)afft,
lange fd)Weigfam in ben Sinnen. SDann gelobten
wir einanber, ben SSeifungen bed groffen 3Jian=

ned nachguteben. Unb in ber golge tarn ein
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schen, denjenigen Beruf zu ergreifen, der ihm ge-

maß ist. Nicht nur deshalb, weil die Verhält-
nisfe, in welche man hineingeboren worden, nicht
von uns beliebig umgefchaffen werden können,
sondern weil uns die Erkenntnis unserer Anla-
gen selten schon bei der Wahl des Berufes, meist
erst im Laufe längerer Tätigkeit aufgeht. Viele
gibt es, die Zeitlebens nicht zu unterscheiden
wissen zwischen ererbten Eigenschaften und er-
wordenen Fähigkeiten und deshalb in sekundärer
Wirksamkeit verharren bis ans Ende.

Unsere verehrte Künstlerin hat erst im vier-
ten Jahrzehnt ihres Daseins erkannt, daß ihre
Stimme der ausdrucksvollste Teil ihres Talentes
ist und daß sie diese am meisten hätte ausbilden
sollen. Sie war von der Natur zur Sängerin
bestimmt und mußte Schauspielerin werden. Wie
lange es bei mir brauchte, bis ich mich endgültig
zum Dichter berufen fühlte, wissen Sie; daß hin-
ter der gräflichen Köchin, der ehemaligen Sophie
Eberl mit dem süßen Schnäberl ein frauliches
Wesen steckt, das sich als Gattin und Mutter
ausleben will, wurde ihr nicht eher bewußt, als
bis sie durch die Kur des Scharfrichters geheilt
wurde."

Goethe lächelte verschmitzt zu mir herüber und
fuhr fort: „Und im selben Augenblick erst em-
Pfand unser Scharfrichter sein Mannestum, und
was er im Laufe dieser Jahre als Sammler ge-

leistet hat, führt ihn — dessen sind wir sicher —
einem neuen und höheren Lebensberuf entgegen
als derjenige ist, den er im tiefsten Herzen verab-

scheut... Geben Sie mir die Hand darauf, Herr
Huß. Die Leute, die etwas leisten, warten nie

aus die sogenaunte günstige Gelegenheit; sie schas-

sen sie sich. Ich möchte wetten, Sie, Herr Huß,
sind auf dem Wege dazu."

Plötzlich wandte er seinen Blick. Ein Schat-
ten war auf der Schwelle des äußern Zimmers
erschienen, zu dem die Tür zur guten Stube offen
stand. Jetzt fragte er mit gedämpfter Stimme:
„Wer ist denn die unglückliche Schöne dort?"

Wir folgten seinen Blicken mit weit geöffne-
tem Auge und sahen zu unserer Verwunderung
Mechthild, die, wie in sich zusammensinkend, am
Türpfosten lehnte, das Gesicht der Stadt zuwen-
dend, als müßte sie für ewig von ihr Abschied

nehmen. Das Goldlicht des Mittags umflaß
ihr reiches schwarzes Haar und ihre vornehme
Gestalt, der es nur am Willen zur Haltung
fehlte, um edel und groß zu wirken.

„Sie muß sich recht elend fühlen. Ich sah

einst' eine solche Gestalt, am Felsenufer des süd-

lichen Meeres lehnend, und taufte sie Jphigenie.
Eine große Sehnsucht spricht aus diesen Linien.
Wer ist sie?"

Jedes Wort war Teilnahme, und ich gab dem

Fragenden Auskunft.
„Ach! Sie tut mir leid! Auch sie eine Ver-

körperung des Verlangens nach Veränderung
und Vollendung, wie es uns alle beseelt. Füh-
ren Sie sie doch zu uns herein!"

„Ich sehe in ihr eher eine büßende Magda-
lena," bemerkte die Unzelmann. Und Goethe

darauf: „Die Frauen sehen manchmal weiter als
die Männer, da sie ein Vorgefühl kommenden
Unheils besitzen."

Ich erhob mich, schritt leise hinaus und sagte:

„Mechthild, was ist dir? Ich bot ihr die Hand
und sie ergriff sie und richtete sich zu voller Höhe
auf.

„O, ich bin so glücklich," sagte sie zwischen
Weinen und Lachen," deine Stimme zu hören,
deine Hand zu fühlen; darum kam ich wahr-
scheinlich her. Ich weiß es nicht."

„Goethe ist bei uns. Willst du ihn nicht
begrüßen, Mechthild? Am Ende könnte er dich

trösten, wie er mich erhebt."
„Nein, Karl; ich fühle mich zu klein, und

seine Weisheit würde mich erdrücken... Nur du,

nur du!" Sie schlug sich die Hände vors Gesicht
und eilte den Burgweg hinunter.

„Sie hat sich an Ihrer Hand aufgerichtet,
Herr Huß. Wir alle sahen's mit Augen. Sie
können ihr helfen," sprach Goethe, als ich in die

Gesellschaft zurückkehrte. Und ich gelobte ihm,
für die Unglückliche zu tun, was in meinem Be-
reiche lag.

„So hilft einer dem andern!" rief er, „und
dadurch allein verdienen wir den Namen des

Menschen." Er schüttelte uns beiden die Hand:
„Auf baldiges Wiedersehen. Es muß mit uns
allen noch besser werden," und schritt hinaus, um
seiner Dame in den Wagen zu helfen.

Wir sahen den Davonfahrenden nach, bis sie

uns gänzlich entschwanden, und standen noch

lange beglückt unter der Haustür, als hätten wir
ein unerhörtes Erlebnis edelster Art genossen.

Ein Gott war bei uns eingekehrt.
Drinnen in der Stube, die seine Gegenwart

noch zu erfüllen schien, lagen wir uns abends,

nachdem ich in Goethes Abwesenheit die ausge-
lesenen Stücke in die Goldene Sonne geschafft,

lange schweigsam in den Armen. Dann gelobten
wir einander, den Weisungen des großen Man-
nes nachzuleben. Und in der Folge kam ein
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Scpaffënêeifer über mid), ber midi Befetigte unb
alle Énttâufcpungen Der Hoffnung überWinben
palf, Weldje icf) an bie SInfunft ©oetpeS unb fein
unmittelbares Eingreifen in mein Sd)idfaï ge=

SnüJpft patte. 3d) fiiplte aufs neue unb tiefer
als je, Wie ber SpptpmuS ber SIrbeit auf mein
Seelenleben überging unb iprn jeneS SBopIDepa»

gen fcpuf, WeldjeS ber gemeffene fßuISfdjlag Dem

Körper berleipt.
©aS ©lud unb bie Einfiept, bereit mir teil»

paftig geworben, Wollten Wir aud), gang unter
beS ©icpterS Stapnung fteïjenb, auf einen Stit»
rnenfdjen übertragen unb gelangten beSpalb balb
nacp feiner Slbreife mit bem Sorfdjlag an Stedj»
tpilb, fie rnöcpte mir in ipren freien Stunben im
Saboratoxium bepilflidj fein, ©en ltaljm fie fit»
belnb an; unb ipre Eltern Waren Damit einher»
ftanben.

Sebor id) aber anpaltenbe Sefcpäftigung für
fie fanb, bie ^erfteïïung bon Eptraften auS aller»
lei peilfamen Seerenfrüdjten, Wie fie ber Iperbft
unS Befeuert, patte idj nacp langem llnterbrucp
Wieber mein 2tmt als Sdjarfridjter auSguitben.
©abei fiel eS mir auf, Wie id) bis gum Sidjttag
rupig blieb unb meiner Siebpaberei beS Sam»
metnS unb DrbnenS nadjging, aud) meine ©e=
bete in ber ®ircpe unb gupaufe gelaffen berridj»
tete, opne in bie bei mir übliepe inbritnftige Er»
regung gu berfallen. ©ieS obfdjon idj in ber Se»

weiSfütirung gegen bie SIngeflagte, ein armeS
SBebermäbcpen, baS feine Stutter umgebradjt pa=
bett foCCte, eine bebeutfame ßüde entbedt patte,
bie idj ben Sidjtern niept berfdjwieg.

Sturre nidjt, tu beine ißflicpt! ©aS Sdjidfal
will eS! So befdjwidjtigte idj im älufblid gu bem
großen Staune, ber midj befucfjt patte, meine
Seele. Unb Soppie ftartb gang in feinem Sanne,
beperrfepte fid) anberS als meine SdjWefter Star»

gret unb BeWir'fte burd) ipr Serpalten, baff id)
aitS ber gefeplicp geregelten Serfünbigung unb
Sergewaltigung, bie baS Stenfdjengefd)Ied)t art
mir beging, fein SBefen mad)te unb mid) niept
gegen meine SCmtSpflidjt auflehnte.

©aS berurteilte Stäbepen Weprte fiep freilicp
gegen meine ®raft, Wie eS bor ©ericpt feine lln»
fcpulb pod) unb peilig beteuert unb ©ott gum
Qeugen angerufen patte. Itnb noep als eS be=

reiiS Den ®opf gefenft unb bett weisen IpalS auf
Den Slod gelegt patte, fdjrie eS, bafj e§ mir unb
Den guftpattern burdj Starf unb Sein fupr:
„Stein Slut fomntt über eudj! Stein Slut fomm-t
..." Worauf feine Stimme erftidte.

©afj meine ©elaffenpeit niept meiner Satur
entfpradj, fonbern baS SBer'f einer auf gepeimem
SBege unb unter bem ©rud ber ©oetpifepen 2In=
fdjaitung ergielte Qufammenraffung aller SBil»
lenS» unb Serbenfräfte War, erfupr idj naep
meiner fpeimfepr. ES Warf tnidj aufS Sett. 3d)
fdjlucpgte Wie ein gegüdjtigteS ®inb eine palbe
Dtacpt pinburcp unb blieb brei ©age lang Wie ge=

läpmt liegen.

3n ber golgegeit berurfaepte baS Egerlanb
bem Jtriminalamte Wenig ©efcfjäfte; benn eS lie»
ferte nacp 1807 nur brei angefeffene Sauern als
Serbredjer; ben einen wegen ©otfdjlagS, ben an»
bern Wegen ©iebftaplS, ben Dritten Wegen Sranb»
ftedung. So Durfte idj poffen, bie ärgften ißrii»
fungen feien borbei, unb fümmerte midp einft»
Weilen nidjt um bie itnberedjenbaren Sluflagen
ber JJuïunft, Deren Sorapnung mir bie föftlicpe
©egenWart an ber Seite meiner trefflidjen $auS=
frau patte berbittern muffen, Wobitrdj meine
©atfraft geläpmt Warben Wäre.

©ott lenft Die ©inge biefer ©Belt, Wenn auep
ber Stenfdj fiep für ben Sdjöpfer pält.

(gortfepung folgt.)

©nabe.
©ßie off, o Slenfcp, bargff bu Dein 2lngeficpf

Sor quälenben ©efpenffern,

Unb beine 6eele frorl —

Unb all bein ©ram mar ©nabe,

Unb beine Sof bas ©or

3u einem ©ag mit fefflieperen genffern,

3u einem 6from oon ßiepf,

3u einem rofenoofleren ©effabe,
Otto Oßertatf.

Ad. Vögtlin: Der Scharfrichter von Eger. — Otto Ostertag: Gnade. 13S

Schaffenseifer über mich, der mich beseligte und
alle Enttäuschungen der Hoffnung überwinden
half, welche ich an die Ankunft Goethes und fein
unmittelbares Eingreisen in mein Schicksal ge-
knüpft hatte. Ich fühlte aufs neue und tiefer
als je, wie der Rhythmus der Arbeit auf mein
Seelenleben überging und ihm jettes Wohlbeha-
gen schuf, welches der gemessene Pulsfchlag dem

Körper verleiht.
Das Glück und die Einsicht, deren wir teil-

haftig geworden, wollten wir auch, ganz unter
des Dichters Mahnung stehend, auf einen Mit-
menschen übertragen und gelangten deshalb bald
nach feiner Abreise mit dem Vorschlag an Mech-
thild, sie möchte mir in ihren freien Stunden im
Laboratorium behilflich sein. Den nahm sie ju-
belnd an; und ihre Eltern waren damit einver-
standen.

Bevor ich aber anhaltende Beschäftigung für
fie fand, die Herstellung van Extrakten aus aller-
lei heilsamen Veerenfrüchten, wie sie der Herbst
uns beschert, hatte ich nach langem Unterbruch
wieder mein Amt als Scharfrichter auszuüben.
Dabei fiel es mir auf, wie ich bis zum Richttag
ruhig blieb und meiner Liebhaberei des Sam-
melns und Ordnens nachging, auch meine Ge-
bete in der Kirche und zuhause gelassen verrich-
tete, ohne in die bei mir übliche inbrünstige Er-
regung zu verfallen. Dies obfchon ich in der Be-
Weisführung gegen die Angeklagte, ein armes
Webermädchen, das seine Mutter umgebracht ha-
ben sollte, eine bedeutsame Lücke entdeckt hatte,
die ich den Richtern nicht verschwieg.

Murre nicht, tu deine Pflicht! Das Schicksal
will es! So beschwichtigte ich im Aufblick zu dem
großen Manne, der mich besucht hatte, meine
Seele. Und Sophie stand ganz in feinem Banne,
beherrschte sich anders als meine Schwester Mar-

gret und bewirkte durch ihr Verhalten, daß ich

aus der gesetzlich geregelten Versündigung und
Vergewaltigung, die das Menschengeschlecht an
mir beging, kein Wesen machte und mich nicht
gegen meine Amtspflicht auflehnte.

Das verurteilte Mädchen wehrte sich freilich
gegen meine Kraft, wie es vor Gericht feine Un-
schuld hoch und heilig beteuert und Gott zum
Zeugen angerufen hatte. Und noch als es be-

reits den Kopf gesenkt und den weißen Hals auf
den Block gelegt hatte, schrie es, daß es mir und
den Zuschauern durch Mark und Bein fuhr:
„Mein Blut kommt über euch! Mein Blut kommt
..." worauf seine Stimme erstickte.

Daß meine Gelassenheit nicht meiner Natur
entsprach, sondern das Werk einer auf geheimem
Wege und unter dem Druck der Goethischen An-
schauung erzielte Zusammenraffung aller Wil-
lens- und Nervenkräfte war, erfuhr ich nach
meiner Heimkehr. Es warf mich aufs Bett. Ich
schluchzte wie ein gezüchtigtes Kind eine halbe
Nacht hindurch und blieb drei Tage lang wie ge-
lahmt liegen.

In der Folgezeit verursachte das Egerland
dem Kriminalamte wenig Geschäfte; denn es lie-
ferte nach 1807 nur drei angesessene Bauern als
Verbrecher; den einen wegen Totschlags, den an-
dern wegen Diebstahls, den dritten wegen Brand-
steckung. So durfte ich hoffen, die ärgsten Prü-
fangen seien vorbei, und kümmerte mich einst-
weilen nicht um die unberechenbaren Auflagen
der Zukunft, deren Vorahnung mir die köstliche
Gegenwart an der Seite meiner trefflichen Haus-
frau hätte verbittern müssen, wodurch meine
Tatkraft gelähmt worden wäre.

Gott lenkt die Dinge dieser Welt, wenn auch
der Mensch sich für den Schöpfer hält.

(Fortsetzung folgt.)

Gnade.

Wie oft, o Mensch, bargst du dein Angesicht

Vor quälenden Gespenstern,

Und deine Seele frort —

Und all dein Gram war Gnade,

Und deine Not das Tor

Zu einem Tag mit festlicheren Fenstern,

Zu einem Strom von Licht,

Zu einem rosenvolleren Gestade.

Otto Ostertag.
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